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1111 Na111en de• 

Die Vermessenbei t der 
Axel Cäsar Springer ei ­
genen "BILD"-Zeitung 
k ennt keine Grenzen. 
Die "BILD"- Macher ma­
chen ' s möglich: "Deut­
sche Väter , deutsche 
Mütt er, durchforstet 
Euren Nachwuchs nach 
Terror isten in spei" 

Kinder , welche mehr als 
fünfzig Punkte errei­
eben, s ind, so "BILD", 
theoretisch anfällig 
für Ideen der Terr o ­
risten. 

Kei n Kommentar. 

Anteileder 

'H~8:~ärt~~n 
den Strafgefan· 
genen l1 Verwahr· ten nach Haupt· 
deliktgruppen 

ln% 

Aus • recht" 8/77 

Testen Sie: Könnte ausihrem 
Kind ein Terrorist werden? 

Punkte 
0 Aus n9Uier Familie" 10 
0 Zerriittete Famlllenverhiiltnl11e 

-10 
0 Beherrschende Mutterflgur(en) 15 
0 Vater besiehungagesttirt, 

schwächlich 10 
D Vater diktatorisch 10 
D Körperbau: hochaufgeschossen, 

schlank, schmalglledrig 3 
D ln der Kindheit auffaßend zart 

oder verstirtelt ; extrem sensibel 
8 

0 Keine enge Gemeinschaft mit 
Gleichaltrigen, eher Eigenbrtit· 
l er · 5 

,.BILD"-TEST vom 16. August 1977 

Berlin 

0 Kein ,.fröhliches Kind" 6 
0 Sehr Intelligent, stellt sich und 

anderen frUh Problemfragen S 
0 Bevorzugt als LeklUre Literatur, 

die Weltschmerz oder -vernelnung 
a rtikuliert (Kafka, Hesse) 3 

0 Vorliebe für humoristische BUcher 
(WIIhelm Busch), Stücke, Filme, 
Sendungen - 8 

0 Als Kind Neigungen zu Gewalt· 
taten -10 

0 Gebrauchte als lugendlicher sei· 
tene Wone aus dem Fäkalien· 
und Sexualbereich - S 

0 War Mitglied einer Rockerbande 
-10 

WvH. - Unzu­
reichende Berufs­
ausbildung und 
auch Arbeitslosig· 
keit fördern - ln 
Verbindung mit 
anderen Faktoren -
die Kriminalität. 
Auch im Strafvollzug 
werden die Ge­
fangenen zumeist 
mit Hiffsarbeit 
beschäftig1. Zwar 
bestehen in 32 der 

Weniger Rückfälle 

r. 43 Strafanstalten für 
männliche Erwach· 
sene Berufsaus­
bildungsmöglich· 
keiten, doch be­
schränkt sich das 
Angebot nur auf 
wenige Berufe. 

Von den 26 164 Tätern , die im Jahr e 
1976 verurteilt worden waren, waren 
38, 63 Prozent vo r bestraft (im Jah­
re 1967: 47, 76 Prozent ). Von den 2844 
Häftlingen , di e am 31. März 1976 in 
Berliner Strafanstal·t en einsaßen, wa­
ren 79,9 Prozent vorbestraft. 

Am 31. März 1967 saßen in den Berliner 
Haftanstalten 3031 Häftl inge, 86, 2 Pro­
zent waren vorbes t raft. 

(SPANDAUER VOLKSBLATT) lpd 

Redaktionsschluß für die nächste Ausgabe 
12. Oktober 1977 
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ViueJt AMgabe., d-<.e. ho66e.ntlic.h e.be.n6ai.l-6 
wie.de.Jt I h!te.n Be...t6a.U 6inde.n wi!td, üe.g.t 
~tmai..6 une. Zah.tka.Jt.te. bu, ci<.e. wJ..Jt 1 hJteJt 
1 na.upJtuc.hna.hme. hVlzlic.h emp6e.h.te.n. UMeJte. 
6,(.n.a.nU.e.Ue.n Sotr..ge.n ..tlte.ibe.n uYL6 zu cüue.m 
Sc.h!tit.t. Habe.n S..te., b..tt.te., V~:tänd~. 

Redaktionsgemeinschaft 
'der lichtblick' - dt -
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"So hopplahopp eine Vorschrift" 

Es scheint eine Eigenart speziell der 
Hüter deutscher Staatsgewalt zu sein, 
von einem Extrem ins andere zu fallen. 
Uberträgt man dieses Verhalten in den 
Bereich der Farben, so existieren für 
unsere "Gralshüter" nur zwei: schwarz 
und weiß. Schattierungen, so hat es 
den Anschein, sind ihnen fremd. Das 
erklärt dann auch, warum sie bei der 
Wahl ihrer Mittel immer weit über das 
Ziel hinausschießen, wenn es gilt, un­
gewöhnlichen Ereignissen entgegenzu­
wirken . Dann stellen sie alles auf den 
Kopf, was vorher auf den Füßen stand. 
Daß sie dabei auch stückweise das von 
ihnen, ach, so wohlgehütete Staatsge­
füge demontieren, indem sie die von 
ihnen selbst erlassenen Gesetze mißach­
ten, scheint sie nicht sonderlich zu 
stören. 

"Man sollte einfach besonnener sein 
bei der Neuformulierung von . .... Vor­
schriften und sich nicht durch eine au­
genblickliche Notsituation, wobei die 
Not meist übertrieben wird, zu einem 
vorschnellen Reagieren verleiten las­
sen", dozierte Justizsenator Baumann 
in einem Gespräch mit dem Nachrichten­
magazin DER SPIEGEL (Nr. 40/77).Nicht 
einfach "hopplahopp eine Vorschrift"! 

Aber genau so kam wohl die Vorschrift 
zustande, die der Leiter derJVA Tegel, 
natürlich im Einvernehmen mit dem Sena­
tor für Justiz, für die Urlauber und 

Ausgänger der Anstalt erlassen hat. 
Darin heißt es wörtlich: "Ich darf bei 
meiner Rückkehr in die Anstalt ..• kei­
ne nicht vorher genehmigten Gegenstän­
de, insbesondere keine Kosmetika, kei­
ne Nahrungs- und Genußmittel •.... ein­
bringen. Mit der entschädigungslosen 
Einziehung der dennoch eingebrachten 
Gegenstände bzw. mit der Vernichtung 
der verbotenerweise eingebrachten Le­
bens- und Genußmittel bin ich einver­
standen." Diese Erklärung muß der In­
sasse unterschreiben, sonst wird ihm 
kein Urlaub gewährt. 

Die vom Gefangenen zu unterschreiben­
de Erklärung steht in unmittelbarem 
Zusammenhang mit dem Drogenproblem in 
der Anstalt, das man bisher nicht be­
wältigen konnte. In erster Linie will 
man damit versuchen zu verhindern, daß 
zurückkehrende Insassen Rauschgift 
einbringen. 

Ein löblicher Gedanke. Nur, in die Tat 
umgesetzt, ein klarer Verstoß gegen 
den § 83 Abs. 2 StVollzG. Der nämlich 
stellt ganz klar fest: "Eingebrachte 
Sachen, die der Gefangene nicht in Ge­
wahrsam haben darf, sind für ihn auf­
zubewahren, sofern dies nach Art und 
Umfang möglich ist." Und Absatz 3 des­
selben Paragraphen schreibt vor: "Wei­
gert sich ein Gefangener, eingebrachtes 
Gut, dessen Aufbewahrung nach Art und 
Umfang nicht möglich ist, aus der An-
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stalt zu· verbringen, so ist die Voll­
zugsbehörde berechtigt, diese Gegen­
stände auf Kosten des Gefangenen aus 
der Anstalt zu entfernen." 

Nach Absatz 2 ist die Verwal tungsbe­
hörde verpflichtet, eingebrachtes Gut 
für den Gefangenen zu verwahren. Der 
Gefangene hat ein Recht auf die Ver­
wahrung. Damit ist gesagt, daß die An­
stalt kein Verwertungsrecht hat. -Und 
f!in Vernichtungsrecht schon mal gar 
nicht! Niemand hat das Recht, des an­
deren Eigentum zu vernichten. 

Zwar kann der Anstaltsleiter gem. § 14 
Abs. 1 StVollzG dem Gefangenen für den 
Urlaub Weisungen erteilen. Darunter 
fallen aber nur Verhaltensanordnungen, 
diemit der Zielvorstellung der Behand­
lungs- und Vollzugsmaßnahme in Einklang 
zu bringen sind. Das wiederum bein­
haltet automatisch ein Schikaneverbotl 

Schon allein die Androhung, vom Urlaub 
eingebrachte Gegenstände vernichten zu 
lassen und den betreffenden Insassen 
dann mit einer Urlaubssperre zu bele­
gen, ist eine Schikane und nicht in 
Einklang zu bringen mit § 14 StVollzG. 

I 

. ' 

Tur M/R. .:?A LE(D1 
WAcHTt-'1E:ISTEt2- I 

ABER Hir t7iE'5EIZ 
NicKELBR-iLLE . 

SAH 6{2. AV6 W tE 
6iN Tr'Pisc:.HEQ 
kof-'1~UNisr 

_/'----~-

Zeichnung: Erich Rauschenbach .,Blickpunkt" 

Eine Urlaubssperre kann nurausgespro­
chen werden, wenn die Maßnahme miß­
braucht wurde, d .h. der Urlaub als 
solcher (Alkohol, Straftaten etc.). 

Wenn die Vollzugsbehörde Eigentum des 
Gefangenen v ernichtet oder anderwei­
tig verwendet, ist das ein eindeutiger 
Machtmißbrauch. Wenn das Otto Normal­
verbraucher tut, dann wandert er ins 
Kittchen! 

Diese Verordnung aber ist wieder einmal 
ein krasses Beispiel dafür, wie "so 
hopplahopp eine Vorschrift" - hier im 
Zuge der allgemeinen Rauschgifthyste­
rie - erlassen wird und sich die Ver­
antwortlichen, so hat es jedenfalls 
den Anschein, keinen Deut darum sche­
ren, ob sie überhaupt mit dem Gesetz 
in Einklang zu bringen ist. Hier wur­
de, so hopplahopp, vom weißen ins 
schwarze geschoben, so ganz ohne Ober­
gang. Daß es auch noch "Grautöne" gibt, 
wurde geflissentlich übersehen. 

so bleibt nur zu hoffen, daß der Rechts­
professor Baumann dem Justizsenator 
Baumann mal kräftig ins Gewissen redet. 

- ge -
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Prof. Rasch diskutierte mat "Lebenslän glichen" 

CH 
Es hat den Anschein, als sei man von 
einem zeitweilig vielberedeten Ge­
sprächsstoff über das Los einer be­
stimmten Gruppe von Strafgefangenen 
lautlos zur "weniger aufregenden Tages­
ordnung" übergegangen . Gemeint ist das 
Schicksal oder die rechtlich in vieler 
Hinsicht weder vom Strafgesetzbuch noch 
vom Strafvollzugsgesetz geregelte Si­
tuation der zu lebenslanger Haft ver­
urteilten Straftäter . Das Bundesver­
fassungsgericht in Karlsruhe hat dem 
Gesetzgeber zwar einen unm.zl3verständ­
lichen Auftrag erteilt, diese Fragen 
zu regeln. Wer jedoch weiß, wie lasch 
solche Verpflichtungen - zumal wenn 
sie den Bereich des Strafvollzuges und 
der Strafgefangenen betreffen - von 
den gewählten Volksvertretern erfüllt 
werden, der hat nicht mehr viel Hoff­
nung auf eine baldige Klarunq der vie­
len ungeklärten Fragen. 

Einer der Sachverständigen, die (maß­
geblich?) zu der Grundsatzentscheidung 
von Karlsruhe beigetragen haben, daß 
die lebenslange Haftstrafe der Verfas­
sung entspreche und nicht zerstörend 
auf Leib und Seele des Verurteilten 
wirke bzw. im Normalfall keine schweren 
Schäden oder Beeinträchti gungen der 
Persönlichkeit des Inhaftierten zur 
Folge habe, ist der Berliner Professor 
Rasch vom Forensisch-Psychia trisehen 
Institut: der FreienUniversität Berlin. 

Bevor er sein für die Situation der 
"Lebenslänglichen" - gelinde gesagt -
nicht sehr günstiges Gutachten in 
Karlsruhe vortrug, hatte Prof . Rasch 
ca . 53 Strafgefangene dieser Gruppe in 
der JVA Tegel einem entsprechenden Test 
unterzogen. Insgesamt befanden sich 
zur damaligen Zeit etwa 96 Inhaftierte 
mit einer lebenslänglichen Strafe in 
der Anstalt . Die Testpersonen fühlten 
sich jedoch durch die Stellungnahme 
von Prof. Rasch vor dem Gerichtshof 
in Karlsruhe zur Frage der Auswirkung 
einer derart langen Haftstrafe auf die 
Persönlichkeit des Inhaftierten ge­
täuscht und hintergangen. Ihren Angaben 
zufolge ist ihnen der wa.hre Zweck des 

Tests verheimlicht worden und sind sie 
unter Bedingungen getestet worden, die 
ke~n wahrheitsgetreues Bild .zhrer kör­
perl.zchen und seelischen Verfassung 
zulassen: Befragung durch charmante 
junge Damen (aussch ließ! ich!) bei Kaf­
fee und Kuchen. Dieses Vorgehen wurde 
allgemein von den Betroffenen als un­
redlicher psychologischer Trick em­
pfunden. 

Am 15. August d .J. nun stellte sich 
Prof. Rasch den von seinem cutachten 
in Kar lsruhe enttauschten und über die 
Art, wie sie zu diesem Test "verlockt" 
wurden, verärgerten Häftlingen zu einer 
Aussprache über das Zustandekommen 
seines Gutachtens und das Vorgehen bei 
der Untersuchung . 

Prof. Rasch äußerte, er selbst sei über 
die Wiedergabe seiner Worte und Stel ­
lungnahme in der Presse betroffen ge­
wesen. Bei der Durchführung seines 
Tests und der Untersuchungen sei er 
von der Annahme ausgegangen, daß der 
lebenslänglich Inhaftierte durch die 
lange Haft geschädigt werde. Im Verlauf 
der Untersuchungen sollten folgende 
Annahmen erhärtet oder aber widerlegt 
werdent 

0 Treten durch die lange Haftzei t 
körperliche Schäden auf, die nicht 
altersentsprechend sind? 

0 Zeigen sich Symptome von Geistes­
krankheiten oder ähnlichen geisti­
gen Defekten? 

Q Ist eine Intel ligenzminderung fest­
zustellen? 

0 Tritt eine deutliche Charakterver-
änderung auf (depressive Zustände, 
emotionale Abstumpfung)? 

0 Kann eine zunehmende Gesellschafts­
feindlichkeit festgestellt werden? 

Wichtig ist bei der Feststellung der­
artiger Veränderungen als Grundlage 
und Ausgangspunkt für eine allgemein­
gültige Aussage nach Prof. Rasch, daß 
sie allgemein sein müssen, d .h . für 
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alle lebenslänglich Inhaftierten zu­
treffen und bei allen auftreten müssen . 

Für den Test wurden Testpersonen aus 
drei Gruppen ausgewählt: Solche mit 
einer bereits verbüßten Haftzeit von 
durchschnittlich etwa 3 Jahren, von 
ca. 8 1/2 Jahren und von rund 13 Jah­
ren. 

Es hat sich gezeigt, daß der Anteil 
der Häftlinge, die bereits mehr als 
10 Jahre verbüßt haben, anteilmäßig 
weniger bereit ist, sich einem Test 
dieser Art zu unterziehen. Sie haben 
nur ungefähr 50 % ihrer Gruppe ausge­
macht . 

Die Untersuchungen der Persönlichkeit 
und des körperlichen Befundes der zu 
lebenslanger Haft Verurteilten, die 
sich für den Test zur Verfügung ge­
steil r; hatten, ergab im wesentlichen 
folgendes Resultat: 

Bei fast allen "Lebenslänglichen" sind 
erhebliche körperliche Beschwerden 
vorhanden, die jedoch nicht zunehmen . 

Psychotische Symptome wurden hier an­
läßlich dieser Untersuchung nicht fest­
gestellt . 

Festgestellt wurden jedoch abnorm er­
höhte Werte und Anzeichen von Miß­
trauen, Zurückgezogenheit, Isolations­
gefühlen u.ä. 

Weiterhin macht sich bei Personen, die 
zu einer derart langen Haftstrafe ver­
urteilt sind, im Laufe der Jahre eine 
zunehmende Lethargie (Teilnahmslosig­
keit, Schlafsucht) enormen Ausmaßes 
bemerkbar. 

Umstritten ist die Frage nach dem in­
tellektuellen Abbau, dem Nachlassen 
geistiger Fähigkeiten und Interessen 
gewesen: Diejenigen Häftlinge, die 
erst seit verhältnismäßig kurzer Zeit 
inhaftiert waren (seit ca . 3 Jahren), 
waren der Ansicht, ihre geistigen Fä­
higkeiten hätten abgenommen; die sich 
schon seit 8 bis zu 13 Jahren in Haft 
befindenden Strafgefangenen dagegen 
behaupteten, diese Fähigkeiten hätten 
zugenommen . 

Als Ergebnis aller Untersuchungen und 
Prüfungen hat sich für Prof. Rasch nach 
seinen Angaben gezeigt, daß in der Re-

gel bleibende Schäden durch eine Ver­
büßung einer lebenslangen Haftstrafe 
bei den Betroffenen nicht auftreten . 
Eine Persönlichkeitsveränderung oder 
gar -Zerstörung findet seiner Meinung 
nach nicht statt. Allenfalls erfolgt 
im Laufe der langen Zeit eine Anpas­
sung an dit;' Situation und an die Umge­
bung. Auch die E~nst~ll ung zu den Be­
diensteten in der Strafanstalt wird 
imLaufder Jahre zusehends positiver, 
die zu den Mitgefangt>nen verläuft gra ­
phisch dargesteilt w1e eine V-Kurve 
und ist in der mittl eren Phase am be­
sten. 

Allerdings äußerte Prof . Rasch auch, 
daß der § 211 (Mordparagraph) in den 
meisten oder doch in sehr vielen Fällen 
Menschen erlaßt, die vom Gesetzgeber 
gar nicht gemeint sind - Menschen, die 
in einer einmaligen besonderen Kon­
fliktsituation einen anderen Menschen 
töten. Es sind in viel e n Fällen keine 
gefährlichen Leute, die auf 20 und 
mehr Jahre hinaus verwahrt und einge­
sperrt werden müssen, sondern hilfs­
bedürftige Menschen. Nur diese Frage 
stand für das Karlsruher Gericht nicht 
zur Diskussion. Gefragt und beraten 
wurde nach und über die Verfassungs ­
mäßigkeit der lebenslangen Freiheits ­
strafe . Angeblich ist sie es - nach 
Meinung der Richter und einiger weniger 
Gutachter . Es gibt jedoch auch eine 
andere, nicht unbedeutende Meinung da­
zu, die aber leider dennoch in der 
Minderheit zu sein scheint. Groß aber 
ist trotzallem die Zahl der ebenfalls 
fachlich qualifizierten und ernsthaf­
ten Sachverständigen, die der lebens­
langen Freiheitsstrafe eine persön­
lichkeitszerstörende Wirkung beschei­
nigen, und zwar aufgrund ihrer gründ­
lichen Forschungen und Untersuchungen . 
Warum hat das Gericht ihrem Urteil 
nicht mehr Gewicht beigemessen und 
sich im Zweifelsfall nicht für etwas 
mehr Menschlichkeit entschieden? Hier 
hat sich wieder einmal "gute, alte, 
abendländische, deutsche Tradition" 
bewährt und durchgesetzt . Viele hatten 
es auch nicht anders erwartet, weil 
sie wußten und wissen, wo sie leben. 
Es gibt nur wenige Staaten im westli ­
chen Europa und in unserer Nachbar­
schaft, die so rigoros und unerbitt ­
lich strafen wie wir es - oftmals 
noch mit Berufung auf unsere "Christen­
pflicht" - zu tun pflegen . - dt -



=====================================~=====~=========================:=~====;== 
S. 6 'lichtblick' BERICHT MEINUNG Sept./Okt. 1977 
=======================================================================~====~== 

BERLIN 

lna .. Mn der VA Düppel 

wehren aich gegen 

tendenzlöM Pre .. eaaerlchte 

<< •••• ein paaw 
·MIOwdew~hen· 

laufen lassen!>> 
Nach einigen spektakulären Vorfällen 
im Zusammenhang mit Urlaubern aus der 
Haft im Frühsommer 1977 hatte insbe­
sondere das "Raubtier" der Boulevard­
presse aus dem Hause SPRINGER, aber 
auch der übrige Blätterwald sein "ge­
fundenes Fressen", um über den soge­
nannten liberalen Strafvollzug und die 
"gefährlichen Kriminellen" genüßlich 
herzufallen. Diese vornehmlich von der 
BERLINER MORGENPOST und BZ getragene 
Kampagne nahmen die Insassen der Voll­
zugsanstalt Düppel nach mehrfachen 
offensichtlichen Falschmeldungen vor 
allem in der BZ, die mit der Wahrheit 
häufig recht leichtfertig umzugehen 
pflegt, zum Anlaß, diesen ganzen Fra­
genkamplex und die Verwechslung von 
sogenannten "Regelurlaubern", "Ausgän­
gern" und "Freigängern" einmal in einer 
Vollversammlung, zu der auch die be­
treffenden Journalisten der Tageszei­
tungen eingeladen waren, zur Sprache 
zu bringen und richtigzustellen. 

Es ist leider eine der Sache nicht 
gerade dienliche Tatsache, daß es immer 
wieder Insassen der Strafanstalten gibt 
und geben wird, die anläßlich ihres 
Regelurlaubs oder eines Ausganges ver­
einzelt hier und da straffällig werden. 
Nur darf daraus nicht der falsche und 
voreilige Schluß gezogen und in der 
Presse der Anschein erweckt werden I 

als sei das die Regel. Es ist im Ver­
gleich zur Gesamtzahl der Urlauber 
und Freigänger eine sehr kleine Min­
derbei t. Dennoch, unter ihrem Verbalten 
leiden naturgemäß auch diejenigen, die 
sich völlig korrekt verhalten. Die 
"schwarzen Schafe" stehen leider immer 
stellvertretend für alle anderen auch, 

die sich nichts zuschulden kommen las ­
sen. 

Warum aber muß eine bestimmre Pr.essel 
die sich auf der einen Sei c:e o.ls "!o­
ral- und Sittenapostel aufspielt, ~uf 
der anderen Seite aber an nic"<driq;,te 
Instinkte ihrer Leser appelli<:?:t, die 
Wahrbei t verf31 sehen, Tatsac.'JEm ·,;er­
drehen und der Öffentl~chkei t ein ver­
zerrtes Bild derer lieferr;, diE es 
sowieso schon schwer genug htJl;en I als 
Bürger drauBen w~eder Fuß zu tassen 
und mit den Vorurteilen ihnen gegen­
über fertig zu werden? Es geht nicht 
darum, negative Vorkommnisse zt.: ver­
schweigen oder zu beschönigen, wohl 
aber sollten gewissenhafte Journali ­
sten ausgewogen berichten und auch die 
positiven Meldungen gebührend darstel­
len. 

Die von den Insassen der VA Düppel gut 
besuchte Vollversammlung konnte u. a. 
als Gäste den Pressesprecher der Se­
natsverwalc:ung für Justiz, den Fachauf­
sichtsbeamten der Justizverwaltung für 
Düppel, Vollz vgsvertreter, den evange­
lischen Anstaltspfarrer und Vertreter 
der Presse sowie des SFB begrüßen . 
Pressevertreter waren vom SPANDAUER 
VOLKSBLATT, von der BERLINER MORGEN­
POST und der BZ erschienen. Auch der 
'1 i chtb 1 i ck 1 war durch ein Redaktions­
mitglied vertreten, was vor allem dem 
Einsatz des Anstaltsleiters der VA 
Düppel I Herrn Below, zu verdanken ist. 

Wie erwartet, entwickelte sich im Ver­
lauf der Diskussion eine heftige Aus­
elr.andersetzung über die Frage der 
BerichtF"rstattung in der Berliner Pres-
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se im Hinblick auf das Verhalten Straf­
gefangener im Urlaub und beim Frei­
gang. Der Presse, die sich teilweise 
geradezu wie auf der Anklagebank fühl­
te, wurde von den Insassen vorgeworfen, 
anscheinend über die wahre Sachlage 
überhaupt nicht oder völlig unzurei­
chend informiert zu sein. 

Mit welch einer Einstellung manche 
Presseorgane und Journalisten an ihre 
Aufgabe herangehen, zeigt erschreckend 
deutlich die Äußerung des Vertreters 
der BZ, die die Debatte auf den Siede­
punkt brachte und allenthalben bei den 
Teilnehmern Empörung und Protest aus­
löste: " ...• Durch ein paar spektaku­
läre Fälle ist das Thema überhaupt erst 
hochgekommen, durch ein paar Mörder­
ehen, die man mit der linken Hand in 
Tegel hat laufen lassen . . .. " Nach BZ 
hat die JVA Tegel also seelenruhig ein 
paar "Mörderchen" mit der linken Hand 
laufen lassen. Hierzu und zu einem der­
artigen Journalismus erübrigt sich 
jeder weitere Kommentar. 

Daß das Anliegen und Ver langen der In­
sassen nach einer wahrheitsgetreuen 
Berichterstattung - die auch die po­
sitiven Fakten berücksichtigt - be­
rechtigt sei, wurde ihnen vom Presse­
sprecher der Justizverwaltung nach­
drücklich bestätigt. Außerdem wurde 
den Gefangenen zugesichert, durch die 
Pressestelle der Justizverwaltung in 
Zukunft die Tagespresse vermehrt und 
ausführlich über die positiven Ereig­
nisse im Strafvollzug zu unterrichten. 

Denn - so stellten die Insassen fest -
fast jegliche Presseberichterstattung 
über Strafgefangene ist negativ. Dieses 
Bild entspricht aber nicht der Wirk­
lichkeit, die bedeutend differenzier­
ter zu sehen ist. Pfr. Fränkle wies 

ebenfalls auf die Notwendigkeit hin, 
im Interesse einer wahrheitsgemäßen 
Berichterstattung auch die positiven 
Tatsachen und Meldungen aus dem Bereich 
des Strafvollzuges mitzuteilen. 

So sind in diesem Zusarmnenhang z.B. 
folgende Zahlen recht interessant, die 
der Öffentlichkeit bestimmt weniger 
bekannt sein dürften: Von Januar bis 
Mai dieses Jahres erhielten insgesamt 
5592 Insassen Ausgang oder Urlaub. Von 
diesen kehrten nur 1 73 nicht oder nicht 
rechtzeitig zurück, und nur 12 Perso­
nen wurden erneut straffällig und ver­
haftet. In der VA Düppel sind von 118 
Freigängern, die seit dem 1. April d.J. 
zugelassen sind, ganze drei wieder 
straffällig geworden. 

Diese Zahlen sprechen für sich und zei­
gen, daß es mit der Einrichtung "Frei­
gang" und "Urlaub aus der Haft" nicht 
so erschreckend steht, wie uns einige 
gewissenlose Presseorgane weismachen 
wollen. Der Bevölkerung draußen darf 
guten Gewissens gesagt werden, daß 
nicht jeder Regelurlauber oder Frei­
gänger seine Zeit "draußen" dazu miß­
bra~cht, um sein nächstes Ding zu 
drehen. Wer es aber tut, der hätte 
es wahrscheinlich ohne Urlaub oder 
Freigang nur einige Wochen oder Uonate 
spiiter getan, dann nämlich, wenn er 
oimebill hätte entlassen werden müssen. 
Die langjährige traditionelle Praxis, 
den Straftäter ausschließlich in einen 
Käfig zu sperren, ist gescheitert und 
im Grunde eine Bankrotterklärung der 
Justiz gewesen. Sie hat nichts ge­
bracht und nichts gebessert. Vielleicht 
hat ein wenig mehr F.reizügigkei t und 
Offenheit im Vollzug dort, wo es ver­
nünftigerweise verantwortet werden 
kann, mehr Erfolg. 

- dt -
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MEINUNGS­
UNTERDRÜCKUNG 

Der Begriff "Menschenrechte" ist heut­
zutage in aller Munde. Ob von berufe­
ner oder unberufener Seite, das sei 
hier dahingesteilt. So befaßten sich 
auch die Redakteure der Gefangenen­
Zeitschrift TRALLENKIEKER (aus derJVA 
Neumünster in Schleswig-Holstein) mit 
diesem Thema und griffen einen Fall 
auf, der ihrer Meinung nach ein Bei­
spiel dafür ist, daß man nicht nur für 
die Ei.nhal tung der Menschenrechte in 
anderen Ländern "auf die Barrikaden 
gehen" sollte, sondern vielmehr auch 
im eigenen Lande . 

Als der Artikel geschrieben war, wurde 
er vom Anstaltsleiter der JVA Neumün­
ster mit Druckverbot belegt und den 
Redakteuren verboten, ihn zu veröffent­
lichen. Ein klarer Fall von Zensur und 
nichts Ungewöhnliches im bundesdeut­
schen Gefangenen-Presse-Blätterwald. 

Da dieser, sich in einem bundesdeut­
schen Gefängnis zugetragene Fall nur 
einer von vielen, aber bisher ungenann­
ten ist, muß er einfach an die Öffent ­
lichkeit gebracht werden. - ge -

Ohne innere Pressefreiheit 
-ist es das, was sie wollen? 

Ziemlich zivilisiert sind wir ja. Auch "Menschenrechte" wird groß geschrie­
ben. Nur, muß man sich fragen, wo unsere Menschlichkeit bleibt. 

unser Anstal t sarzt ••• nun, der ist ein edler Mensch und studiert hat er auch 
- er hat sogar einen Eid geleistet. Und dieser Eid hat etwas mit Menschlich­
keit zu tun . Man möchte jedoch meinen, er hat diesen Eid irgendwann im Lau­
fe der Zeit vergessen. 

Wir haben hier den Fall Nana B. Dieser Mann, ein Afrikaner, der kein deutsch 
spricht, hatte Augenschwierigkeiten und war wiederholt bei unserem Herrn Dok­
tor . Er fand aberkeineHilfe bei dem guten Mann. Zuletzt, am 13.7.77, hatte 
er sowohl Augen- als auch Ohrenschmerzen und suchte abermals Hilfe. Der gute 
Arzt sah sich aber wieder einmal nicht in der hilfreichen Lage. Nach Aussage 
des Nana B. gab ihm der Arzt das gleicheMedikament für beide Organe. Nana B. 
fühlte sich verschaukelt und bestand auf eine menschenwürdige Behandlung. 
Unser Arzt sah sich genötigt und bestellte prompt ein Rollkommando . Das kam 
dann auch und sechs zivilisierteMänner taten gründlicheArbeit. Nana B. wur­
de nicht nur geschlagen. Einer der Männer (hat er eine perverse Ader?) packte 
ihm an die Hoden und drückte zu. Dann landete Nana in der "Glocke". Am näch­
sten Tag hatte er Ausfluß. Eine ärztliche Behandlung ist immer noch nicht er­
folgt. 

Nun ja, wir s i nd d i e Stimmlosen, die Hilflosen. Wir woUen jedoch wissen, was 
der Anstaltsleiter in so einem Fall zu tun. gedenkt. Denn, wie gesagt, wir 
sind zivilisiert . Auch "Menschenrechte" werden bei uns groß geschrieben. 
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INIIIIIIIIN.IIIIIIIIIJNfi 
au•h lü• IJ-fielangene 
Im StVollzG gibt es einen Paragraphen, 
der besagt, daß den Gefangenen eine 
Teilnahme an der Verantwortung für An­
gelegenheiten von gemeinsamem Interes­
se ermöglicht werden soll, sofern die­
se lmgelegenhei ten sich für die Mit­
wirkung der Insassen eignen. Wel che 
Angelegenheiten das letztlich sind und 
demnach unter den § 160 StVollzG fal­
len, entscheidet aber mit Sicherheit 
nicht der Gefangen.:t, sondern die An­
stalt bzw. die Justizbehörde. 

Umso erstaunlicher ist eine Einrlch­
tung, die der Initiative einiger rüh­
riger Untersuchungshäftlinge in Baden­
Württemberg, genauer: in Baden-Baden, 
zu verdanken ist und auch bei der dor­
tigen Anstaltsleitung nicht sogleich, 
wie es sonst fast überall zu geschehen 
pflegt, auf verschlossene Ohren und Ab­
lehnung, sondern auf eine positive Re­
sonanz gestoßen ist. 

Eines Tages unternahmen Untersuchungs­
gefangene in der Haftanstalt Baden­
Baden den Versuch, den § 160 StVollzG 
unter ihren Bedingungen zu verwirkli­
chen. Verschiedene schriftliche Ein­
gaben und Anträge an die Anstaltsiel­
tunq sowie mehrere Gespräche zwischen 
allen Beteiligten waren notwendig, 
aber nicht vergeblich. Und siehe da: 

Sinnvoller 

Die Idee der Insassen hatte Erfolg, • 
Seitdem gibt es in Baden-Baden als 
wohl einziger U-Haftanstal t eine so­
genannte "INTERESSENVERTRETUNG GEFAN­
GENER", die 1 t. Verfügung der Anstalts­
leitung offiziellen Charakter hat. 

Auch die dort inhaftierten Insassen 
waren ausnahmslos an diesem Unterneh­
men interessiert und brachten das in 
einer Wahlbeteiligung von fast 100 % 
zum Ausdruck. 

Ihre Aufgabesieht diese Interessenver­
tretung der Gefangenen, wie der Name 
esscho11ausdrut.:kt, inAniellr..:ng an den 
§ 160 StVollzG im Rahmen des in der V­
Haft Möglichen die Interessen der In­
haftierten zu vertreten und bei qf'wis­
sen Regelungen und Entscheidunl.}t n im 
alltäglichen Anstal tslt:!b<:.~n ei ·1 ~vn1 c 
mitzureden sowie ein Stuck Offentl1 ·h­
keitsarbeit zu leisten . So hat z.B. 
die Wochenzeitung DIE ZEIT und riie re­
gionale Tagespressebereits tlber diese 
neuartige Einrichtung berichtet. 

Die "Kenner der Szene" mögen s ic.h spas­
seshalber einmal vorstellen, in aer 
UHAA Moabit würden Insassen einen ähn­
lichen Antrag an die dortige Anstalts­
leitung richten ... 

- dt -

Strafvollzug 
Wir wollen eine Aktion SINNVOLLER STRAFVOLLZUG auf Bundesebene initiieren, 
wenn Ihr so wollt: eine Art Bürgerinitiative oder Gefangenenlobby. Ein ent­
sprechendes Konzept haben wir derzeit bereits in Arbeit. 

Geplant ist u.a. die Herausgabe eines Informationsblattes, das mehr oder we­
niger regelmäßig erscheinen soll. Damit wollen wir die Konvnunikation zwi­
schen den Anstalten auf Bundesebene ermöglichen, vor allem Neuerungen und/ 
oder Verschlechterungen in einzelnen Anstalten, positive wie negative ge­
ri chtl i ehe Entscheidungen hi ns i chtl i eh des Stra fvo 11 zuges u. a .m. pub 1 i zieren. 

Vi e 11 eicht habt Ihr verwertbare 1 deen. Wir suchen Interessenten und Förderer 
(drinnen und draußen), die an der Verwirklichung unseres Vorhabens mi t\'li rken 
wollen. Gepl&nt ;st ein eingetragener Verein auf Bundesebene. 

Anfragen bitte an: Robert Koch, Postfach 576, 8440 Straubing. 
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Familie des Gefangenen wird geächtet 

DURCH DEN DRECK 
GEZOGEN! 

Es scheint groß in Mode zu sein, davon 
zu reden, was man alles für Gefangene 
tun will . Re-Sozialisierung ist z.z. 
der Dauerbrenner unter den sozialpo­
litischen Schlagwörtern. Dabei aber 
wird allzu oft vergessen, daß Gefan­
gene in der Freiheit Ehepartner, Kinder 
und Freunde zurücklassen. So kommt es, 
daß die Strafe nicht nur den Inhaf­
tierten, sondern auch andere, unschul­
dige Menschen trifft . Und zwarmit der 
ganzen Härte des Gesetzes . 

Damit Ehefrauen und Kinder von Inhaf­
tierten überhaupt leben können, müs­
sen sie sich oft im undurchschaubaren 
Dschungel der Sozialbehörden und Äm­
ter zurechtfinden. Ohnmacht, Unsicher­
heit und Angstgefühle können sie dabei 
nicht ablegen, denn dazu sind die Er­
fahrungen mit diesenXmtern zu negativ. 

Alle Nebenfolgen der Vollstreckung ha­
ben die Angehörigen des Inhaftierten 
zu tragen. Dabei sind sie meist Frei­
wild der Behördenwillkür. Unter die­
sen Umständen kann man schon fast von 
Sippenhaft reden. 

Da gibt es Behördenmenschen, die der 
Ehefrau eines Einsitzenden einzureden 
versuchen, daß es das Beste wäre, wenn 
sie sich von diesem "nichtsnutzigen 
Menschen" trennen würde. Uniformierte 
klären die Nachbarschaft einer Familie 
auf, daß der Vater von 3 Kindern sich 
nicht "auf Montage", sondern im Knast 
befindet, und "Jugendschützer" des Ber­
liner Jugendamtes beispielsweise er­
zählten der Lehrerin eines Schülers, 
daß sich sein Vater z . z. hinter Gittern 
aufhalte und sie ein besonderes Auge 
auf den "Sprößling" werfen sollte. 
Denn: "Der Apfel f~llt ja nicht weit 
vom Stamm." 

All das sind keine Einzelfälle im 

"freiheitlichsten und liberalsten 
Staat, den die Deutschen jemals hat­
ten". Anstatt diebetroffenen Familien 
nach besten Kräften und Sozialgesetzen 
zu unterstützen, werden sie von den 
"Dienern" dieses "1 iberalsten aller 
Staaten" durch den gesellschaftlichen 
Dreck gezogen. 

Was das für die Kinder bedeutet, liegt 
auf der Hand: Von Klassen- und Spiel­
kameraden abgestempelt, die mit "die­
sem Verbrecherbalg" nichts zu tun ha­
ben wollen, verstehen sie die Welt 
nicht mehr und ziehen sich in ihre 
eigene zurück, werden Eigenbrötler . 
Die "Erziehungsstörung" ist damit vor­
programmiert, der erste Schritt in 
Richtung Knast bereits vollzogen. 

Der Staat hat seine Schuldigkeit ge­
tan: Er hat "vorgebeugt" und die "Gu­
ten" vor den "Bösen" gewarnt. - f i -

--=-

Noc~ ~t; b 
U!Jl> .J)U WtiZ$T 
(Np.;'H W/c;:pDN 

f4T6e 
- tH -lu~l Ut}US! 



\ . 
I 

t 

~~ 

~ 

h 
I 
! 

Justizvollzug '77 

Hausordnung der JVA Köln-Ossendorf (Auszug) 

11 Durch meine Unterschrift bestätige ich, daß ich von untenstehenden Punk­
ten Kenntnis erhalten habe: 

Der Gefangene hatsichderAnstaltsgewaltzu fügen und den Anstaltsbedien­
steten mit Achtung zu begegnen. 

Die Anordnungen sind zu befolgen, auch wenn er sich durch sie beschwert 
fühlt. Dienstliche Fragen sind wahrheitsgemäß zu beantworten. 

Zur Anstaltszucht gehört auch ein Benehmen, wie es von jedem anständigen 
Bürger des Staates zu erwarten ist. Er hat auch Bedienstete zu grüßen. 

Betritt ein Bediensteter den Haftraum, so hat der Gefangene sich zu erhe­
ben . und eine ordentliche Haltung anzunehmen. 

Wegen versuchten oder vo 11 endeten Verstoßes gegen di e Hausordnung wird mit 
einer Hausstrafe bestraft: 

( . . . )3. wer die Ruhe in der Anstalt unbefugt stört ( z.B. durch Rufen, Sin-
gen, Klopfen, Pfeifen usw.), 

4. wer Verbindung mit der Außenwe 1t aufnimmt ( z. B. durch Sprechen, Schre.i ben 
oder Zeichen) oder wer sieh mit anderen Gefangenen von Fenster zu Fenster 
unterhält, 

5. wer Gegenstände - auch Geld- in Besitz hat .... und wer Geschäfte (z.B. 
Kauf, Tausch, Schenkung) mit anderen Gefangenen oder Außenstehenden vor­
n i lTITit, 

( . . . )7. wer BriefeoderKassiber aus oder innerhalbderAnstalt schmuggelt 
oder andere Gefangene dazu veranlaßt; wer für Mitgefangene Schriftsätze 
verfaßt, 

I 

-k 

.$ 8. wer Bücher, Zeitungen oder Zeitschriften weitergibt, \ 

I
< ( ... )10. wer beimAntreten oderauf demWeg zur Arbeit, zur Freistunde oder J~ 

Kirche sich mit anderen Gefangenen unterhält oder auf sie wartet .... oder 
Rauchwaren mi tnirrmt. 11 

~ ,. 
I 1 

I ·-·- =C•~~~---·-· \ 
~ I I I I 
( l!:: Tex I au• KUR I I! U C H 4 4 }'!"----~/ /=========::;:====~~ 
~- -L-v~__...._---SJ..J:.a_~J~== ß=~ J ~ ~fL -- f 



==================================================================== =========== 
5 . 12 'lichtblick ' BERICHT - MEINUNG Sept . /Okt . 1977 
====================================================~========================== 

Be t11. . : 'der lichtblick' NJt . 7/ 81971 
"libeA 'Vu.~tc.hbück' .6c.hw-i.e.g 
'lichtblick'" 

1 d 1 .6:te.Ue. 6e...6t, da.ß S-i..e. mi;t dem oben 
ange. 6ühltte.n PJtob~em w~~c.h ein Plto­
bf. em a.u.6ge.glt.{.6 6en haben. Va.ß d<.e. Zeit­
.!J C.hJU 6.t 1 de r 1 i chtb 1 i ck I une. f.Ja.u.beAe. 
uud 6 e.II.J. Ci ~e. Ze.A.Mc.h!U6t i...6t, weAde.n 
7/me n a.u.c.h I h!te. Ktu:.ü.keA n-i..c.ht a.u.6 zu.­
'l.ede 11 veMu.c.he.n . Abe.Jt ge.nü.gt da.-6 -<.n de.Jt 
l!euüge.n Zed noc.h? Ne.hme.n S-<.e. nu.tt de.n 
OZ!t'. di..e Vo!t6ä.Ue. m Bwp-i..e.R., d<.e. 
l)e.ltt i..n6 Ju..6tiz.6e.na.tolt Baumann zu. une.Jt 
tleJtä.rtde 'Vte.n AU-6 te.gu.ng de.Jt Be.Wtta.u.bu.ng 
\ .JO il S.tlut6ge.6a.nge.ne.n zu.m Anta.ß na.h.m . 
Je.delt Fe.h~e.11., deA .i..m U~b be.gange.n 
WÄ.Jtd , Je.delt VoJt6a1..1., de.Jt wä.hJte.nd de!t 
StJta.6ha.0t -<.n ~ge.nduneA JVA du.ttc.h 
une.n Ge.ßa.nge.ne.n veJtu.IL6a.c.htw~d, t~-<.!td 
je. nach Bedii.Jt6ni..-6 de.11. ]Mtiz ge.nü.ßüch 
a.Mgeb11.eitet und -i..n de.Jt Plte...6.6e. -i..n de.n 
.6c.hwä.Jtze...6ten Fa.~tbe.n .6eltv-i..eltt. Fo~ge.: 
Ve.Jtdammung de.Jt St!ta.6ge.6a.nge.ne.n u.nd E.&t­
.6Ch!tänkunge.n .i..m Voil.zu.g 6ii.Jt al..l.e.. 

Vo!t6~ee. , d<.e. n-i..c.ht Yl.Wt m M.<..ßo.tände., 
6ondeltn a~ bewußte. Pltovoka.t-i..on dwtc.h 
Ju.6tizbe.d<.e.Y!..6tete. be.zeic.hnet weltden 
kC:nnen, mÜ.Me.n de...6h~b e.be.n 0~ .6c.ho­
m.utg.6~0.6 ve.~tö66e.ntlic.ht We.Jtde.n. EMt 
wenn da.Jta.u.6h-<.n 'der 1ichtblick' noc.h 
unbe.a.~!>ta.nde..t d<.e. AY!..6~ vett.eiiß.t, 
dü~t6e.n s.<.e. Ih11.e. Zuuc.W.0t ~ "una.b ­
hä.ng-i..ge. und u.nzeYl.-6-i.e.Jtte." Ge.0a.nge.ne.n­
z U.t-6 c.hlt.{.6t be. z eic.hne.n. E.6 -i..f.>t keine. 
"G~toßzüg-i..gkw" deA Be.mne.Jt JMtiz­
veltWa.Uung, we.nn .6-i..e übe.Jt AY!..6~e.n .&t 
We.J.>tde.u.t.6c.h~nd ~c.he Bwc.hte zu­
~ä.ßt und ü.be.~t BeltÜneA Vo!tkommni..-66e. 

de.n Ma.nt~ de..-6 Sc.hwuge.Yl.-6 hü.il.e.n möc.h ­
te. . Va.-6 i..-6 t T a.k..Uk ! 

Ve..6h~b .6oil.te. deA Le..6e~tblt.{.e6 de..-6 Lu­
de.Y!..6ge6ä.hltten a.U-6 Mü.Y!..6teA .&t NI!.. 1 I 8 
a.il.e.n Ge.oa.nge.ne.n m We.gwwe.Jt d<.e.ne.n: 
"Me.c.keAn h..il6t da. n-i..c.ht. Soüda.lt.{.tä.t 
a.il.eA Ge.6a.ngene.n in de.!t BRV und 6oltt­
wä.hJte.nde Au6~ä!tung deA öo 6entüc.hkeit 
ü. b eil. d-i. e /o.ü..ß-6 .tä.nde. in den Ha. 6 ta.Yl.-6 W­
ten i...6t notwend<.g!" 

G.A. Rische, Äußere PassauerStraße 90 
8440 Straubing 

W-i..e.deA e.inm~ ha.t e...6 ö-i..c.h g~ohnt , a.u6 
den '1 i chtb 1 i ck ' zu wa.Jtte.n und d<.e. 
k~une. Ve.Mpä;tu.ng in Ka.u6 zu nehmen. 
Md I nte.ttu.6 e. habe. -<.c.h I hlte.n Alttikd 
übe.Jt d-i.e. T a.gung de.Jt Ge.6a.nge.ne.nplte...66 e. 
-i..n Bad Boil. g ~ e...6 e.n . W-i..e. rU.c.ht a.nde.M 
zu eAWaJL.te.n , -i..f.>:t dM deA unzige. Altti­
ku ge.we...6e.n, den man da.Jtiibe.Jt ~e...6 e.n 
konn.te. Hielt -i..m Rhe..&t-M~n-Ge.b-i..et ha.t 
e...6 ~ude.Jt kune. Zeitung 0ü.Jt nötig ge.­
ha.Ue.n , d-i.e..-6 e T a.gung zu e.Jtwä.hne.n . Eo 
h.andd.te. .6ic.h ja. a.u.c.h '' nUll." um e..<.ne. 
Ge0a.nge.ne.nzU.t-6c.h!t-<.6:te.n }a.gu.ng . Hielt 
6-i..e.ht. man ~ude.lt ..ünmeA noc.h n-i..c.ht un, 
w.i..e. w.i..c.htig g e~ta.de d-i.e. A1tbW -i..n den 
Stlta.1)a.Y!..6ta.Ue.n .i..J.>t . Au.o de.11. une.n Swe. 
will man S:tJta.6tä:te.Jt zu "nü.tzüc.he.n 
M.<;tgliedeJtn de.Jt Ge..-6~ c.ha 6t" lte..-60 z-i..a.­
t.i..-6-i..e.Jte.n , au6 delt andelte.n Seite. " e!t­
z-i.. e.h.t" man .6 ie. .i..m Vo il. z ug z u.11. U nmün­
d-i.gkeit , UY!..6el.b.6tänd<.gkeit und .6teil..t 
.6-tc.h g e.g e.n J e.de Bemühung, k~ c.he..-6 
Be.v.x.Lß.tl.le.-i..n .6c.hon ..tn de.Jt Ha.Qt zu e.n.t­
wic.ke.~n. 

M<..t e b eY!..6 o vie.~ I nte.Jte..-6 .6 e ~ -i.c.h 1 h!te. 
Steil.u.ngna.h.me zu.m Alttik~ -i..n de!t FRANK­
FURTER RUNDSCHAU: "übe.Jt I Vu.~tc.hbüc.k ' 
~.;,chw..te.g '1 i chtb 1 i ck "' . Na.c.h ~e...6e.n de..-6 -
.6dbe.n ..tn de.Jt FR e.Jtga.b ö-i..c.h a.u.c.h 6ü1t 
m.<.c.h d<.e. Flta.ge., wie. una.bhäng..tg kann 
une. Ge.6a.ngene.nzuuc.hlt-i..6t 6Un , d-i.e. 
fiinan zieil. te.Uww e. vom AY!..6:t.o.i.;t6~u­
te.lt bzw. vom Senat de.Jt Stadt Be.ll.Li.n 
abhängig .i..J.>.t? Laßt Euc.h n-i..e. cii..e. Mög ­
Uc.hkeil de.Jt 61te.-i..en Munungüiu.ße.Jtung 
n e.hme.n - .i..m I Yl.teAe..-6 .6 e. a.il.e.Jt , n-i.. c.ht 
zu.te.tzt delt Stlta.0ge.6a.nge.ne.n .6Ub.6t! 
Denn nu.tt .60 -i..f.>:t e...6 mögüc.h , da.ß e...6 
kw Toto c.hwug e.n e..&te..-6 de.Jt .6 c.hwe.Jt­
wieg e.nd.6te.n Plto b~eme -i.n d<.e..-6 e.m La.n.de. 
gibt. 

Käthi H. Weck, 6236 Eschbor n/Ts . 
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Md: 1 nt.Vte..ot>e R..tt6 ic.h. cü.e. neue AUJ.>gabe 
(Ju..U/ AugM.t 797 7) du 'l i cht bl i c k '. 
Seil. dem 2 3. 8. 17 bin ic.h. in dVt JVA 
T ege.l . VM Vtt>te, WC{,6 .tc.lt nach muneJt 
E.irtk.tudu.rtg bekam, WM cü.e. ZWl>clvU0t 
"Vu./r.c..hbti..c.k" (unt.Vtdell. Hand) . Man muß , 
will man t>ic.h ej rte. Me..inung bitden, 
bude. z w./~ c.hll..iö.te.n g etu e.n haben . 

H-i.Vt mein EirtdJw.c.k : 1 eh vVtl>tehe voU 
w1d ganz , wMum dVt "VuJtc.hbti..c.k." ve.Jt ­
boten WUAde. , denn t>o ein Schm.te~tbtatt 
( voUVt Haß und Agg~tut>.tv.ität) .iöt in 
cü.e.-~vn (und jedem) VoUzug vöf.ug 0eht 
am P.ta):z . tM;t t>o.f.ch e..tnVt ZWl>c.hl!..t6t 
w.<.e. dem "VuJtc.hbti..c.k" .iö.t wu 1 nhaotivr­
ten rt.ic.lt.t ge.hoR.0en . 

Bernd T. , 1000 Berl in 27/JVA 

Be.tll. .: ' der lichtbl ick' N!t. 6/ 71 
Le./.leJtooltum, se-<.te 15 

Götz K. hat wge.öam.t geiJUr;t . OeA 
I 1 ic ht bl ick I w-Utd hielt von niemandem 
au0gefta.Uert . Im Ge.gen.tu.e. , .tc.h vVt­
twe. ihrt t>o w-<e cü.e. Taguze.itunge.n 
übeltaU, JJoww deJt Volt!ta.t ~teic.h.t . Und 
weM dVt rt.< cht ~tuc.lr.t - WM -6 e.-Uerr volt­
kommt - lte.-i.che.n w-Ut d.t.e ll.LL6getuerten 
NummVtn gegeMe.-<Mg we..i.te~t, ohne je­
mru be.h.irtde.-'t.t WOllden zu JJein. V-tu 
guch-<..eht -i.n gutem Einvell.Yl.ehme.rt m-<...t 
W't6eJten P6iegeltl1, cü.e JJogM - wenn ge.­
WÜrtöch.t- m-<t uM aM~iihwch cü.e The­
men cü.-6/m.t.te.lle.rt , oOtA.'W de.Jt duch je..tz.t 
knappe. PeMona..tbuta.nd eJJ zuläßt . 

W,i~t haben ein ''o60enu" HaU!.>, und wVt 
t>.tch ~ Mertöch bewegt, wiltd ~ Me.Mch 
be.hande.-U u.nd auch ange.höu. OahVt .iöt 
be-~ondVtl> zu etwJähnen , daß, noch wäh­
ltend Götz K. JJe..ine. Ze,.{_ten oc.hll..teb und 
J'l.oc.h volt Eltl>c.hune.n EuJte.~t Z~c.hll.-<..0.t , 
hielt urte au}J 0ühlt.e..ic.he. S-<...tzung -<..n Ge­
gel'l.WM.t d(!_}j VVlt/te..te,'tö du Se.na.toltl> 
nÜI!. ]UJ.>ÜZ U.a . t>.ta.t.t6and, wetc.he ZWei 
Stunden daue.-'t.te und in detr. oe.h.lt o00ert 
zu 't S.L.tua.t.<.on dVt Be.t!to 6 6 enerz .<.n BVt­
t.<·n-We./.lt gupJtoche.n lill!tde. . 

Ve.1t in dem Le..6 VtbJt-<..e6 angegJt-<..6 6ene 
h.tu.tge Gll.Uppertteil.e.lt und volt aUem 
Vll>.tkwt>ige. So üatbe.tll.euVt dVl Pa­
tien.terz cUUU Hau}JU , He.JtJt Hübnelt , 
üt voUkomme.n 6al..6 c.h iY!tVtphe.tie.-'t.t 
u.nd veltteu.mde.t wo~tden . 

Peter P. A . , 1000 Berlin 13/JVA 

A~ f.ange 'l i chtb 1 i ck '- Luell..in möc.h.te. 
-<..eh Euch zu EuJtetr. guten urtd we.Jt.tvo.tten 
Alr.bw glta.tu..tiVte.n . Viete. EMeJt Mtiket 
haben m.itr. w.td!.Uge. Ve.nkartl>töße. veJl.m,{;t­

teLt . 

I c.h bin Stu .. de.nt..tn de~t Fachhoc.h6 chui.e 
6ü1t Soziatwue.n und WUJtde daduJtc.h mit 
den P~tobleme.n du Stlta6voilzu.ge..6 f20I1 -

0~to nt) e.-'t.t, W-< e v vz.a..U.e.t und üb e.!tho -
fungt> be.dÜJl6tig dM de.Jtze_..i;t.{_ge. VoU ­
wg.Myo.tem .üt, konn;te. .tc.h wähltend 
me..irte.ö P!taWku_m}j -<..n eine.lt bay~che.n 
JVA e.ll.te.ben . Je.d~_tt, dVt .<.n cü.uem Be­
~te..ich tä.t-i.g ü t , dM 6 vt.<.c. h .t müde we .. 't­
den, den Foll.Uchll..i.t.t .<.n unt>eJte.rtSt!taS­
aM.ta.Uevt zu 6ö~tdeltn . Le..ideJt weltde.rt 
S ch!U.t.:te. -<..n d.< u e_lt R { chturtg -<..mme 1!. w-<..e.­
detr. btoc.k.te.'tt, da u1~e~te Ge}J~c.ha1t 
- urtd J.>om-<...t auch d-i.e Ve~tant.wolt.ttiche.n 
f.,ü~t ReßoJtmert- dert S.tll.aßtiüVt ~ Sün­
de.nboc.k benötigt, au6 dert t>.i.e e..igene, 
mu/.Jt artbewußte Urtzui.ängf..ichkwe.rz und 
agg~tu,~.tve. Impu.f.-6{1 pll.ojüie~ten kann . 
So.ta.Ylge. u den Ge &ärrgnü üua.-Herr .6a 
geht, "wie. o-<..e e.t> vVtCÜ.enen" , lta.t dr.tlt 
"~techuc.ha6 öene" B<.i'tgeJt dM 6{i1t -<..hn '->O 
rtcdwencü.ge. Fundbi.td, dM ihm de.rt VVt­
gtuc./1 e.Jtmögt.tch.t , wie. g<d eil. doch 
-~etb.o.t .iö.t. Murtett Me.-<.ttung nach -<-6.t 
dM ej n bedeutend e.Jt At> pe k.t I wcuwm cü.e. 
Ge.6äng~!tef.,oflmerz oo wnge. au;) -6(ch 
INCVLte.n .f.Mt>e.n. Denn dM neue StVot.t'zG 
kann ma.Yl woht kaum ~ Vtoo.tg~te.tche 
Ref.,o!tm bezuc.hnel'z . 

Die. A~tbe-i;t , d.te. I h~t twte..t, kamt e.ine. 
w.tehtig e Maßnahme. zM Me..iMngt> b.t.tdung 
und ZM VettärzdeJtung VOYl VoltuJL.te..-iteH 
oe.irt . Le..ide.tr. w.t~td cü.e. b~twe ö6;)ert.t­
.e.-<..c.hke.-<...t m-<.t Sc.h.tagze,.{_te.rt und Re..ißeJtn 
unge.dudeU, cü.e. .i..h~te. S.tVte.otype.rt nM 
rtoc..h 6utige.n. 

Daniela Bauch, 8000 München 80 

A~ .i.c.h .trt EuJte.m He.0.t N1t. 6/71 cü.e 
Le}JeltzMch!t.t6t übe.~t den VOR-St!ta0vuee­
zug .f.M , 6tanden m-<..tr. cü.e. HaMe zu Be'!. ­
ge . I c.h habe. den OOR-S.t!ta0voUzug am 
uge.ne.n Leibe Veltf> pÜJlt, und I obwoht .{ c.h 
cü.e Zw ve.tr.guoe.n möchte., 1tegt t>.<ch 
bei oo.tc.hetr. VaM.te.Uurtg me..in W.tde't­
'->p~tuc.h6gwt . 

I c..h wM vort Arz6a.Ylg 7977 b.iö zum 1 5. 1 2 . 
7972 irt delt JVA Toltgau . Ich WaJt dam~ 
1 8 Jah!te. und mußte. eine. Fltuh.Wl>t>.tll.a-
6e. von dltu Jah~ten und zwei Monaten 
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we.gen veJt6uc.h:teJt Repc.tblik6fuc.h.t veJt.­
bü.ßen. V .<.u e Z ei...t .<.n diu em 11 hwna.nil:ii.­
~ten Vo.Uz ug 11 luLt m.<.ch. JU> yc.fU.6 eh und 
phyo.i...oc.h zeJtb~toc.hen. Mil e.<.rteJt bu­
o p.<.e.Uo o en 8lu.J.taU;tä.t luLt man m.<.c.h 6 eJt.­
.ti9 g ema.c.h.t - und rt.<.c.kt null m.<.c.h . 

Kö~tpe.Jtlic.h o c.hwelu:,te M.bei...t bu rn.UU­
malVL Enll.ohrw.rtg I c.a. 30, -- MJ , oonn­
a.bendö ellztru.ngene 11 6JL~ge SondeJt­
ocM..c.h:te.n 6Ü!t d.a1> v.<.etnamu.i...oc.he Volk." 
Nac.h de.JL M.bei...t "PoLUJ.J.Jttvvr..ic.h;t". 
Jeden Monat wen &u:.e6. Le.lvt.gä.nge, 
Fe.JtnOehen und o.nde.JLe Ve.JLgilnoügungen 
I1LIJl 6ÜJr. oppoJLtune Ge6o.ngene.. FÜJL Ge-
6a.ngene, die o.<.c.h we.h.!Lten, gab u A!r.­
ILUt und ab und zu Un po.a1t H-iebe und 
wenn u ganz dic.ke. kam, e..i.n Jä.hlr.c.hen 
"Nac.höc.hla.g". Im SonrneJt 1912 I.W..!Lde .<.c.h 
von den "Beamten" au.6 dem F1Le..<Atu.nden­
ho6 oo .lo.nge.m.<.t Ktuebe.ugen, 11HiUc.hen­
Hilp6" etc.. dlt.a.n.göo.Ueltt, b.<A .ic.h zu­
.6o.nrne.rtbJLac.h.. Und wo.Jtum? Weil .ic.h na.c.h 
dvr. Mbei...t unVtl.aub.t au.6 dem Beil ge­
legen hatte. V.<.e L.<.o.te könnte. man be­
Ueb,(.g 6o.ILUetzen. 

I c.h b.<.rt .<.n dvr. VVR au.6g~~en. AbeJL 
weJt oo.lc.he VaJt.Ote.ll.wzgen ü.beJt den VVR­
VoUzug abg-ib-t, wie u .ün He6-t 6/11 
guc.hah, .U..t 6ÜJr.. mic.h ei.n. Zyn.ikeJL. VeJt 
VVR-S.tlla6voUzug L6t. e.<.n M.U:tet, um 
Artde.JtOgu.i..nnte zu zeJtbJLec.hen und zu 
quälen. V.U "vo.!Lb.<.tdlic.he Ruou.a.t.i..­
.6-ie.ILUrtg" buteht c:lalt.,Ln, e.<.n w<.Ue.nloou 
Guc.höp6 .<.n cUe "öoz.<.o.Uowc.he" lku,­
oengue.lt.6c.ha.6t zu e.n..te.aooe.n. 

Peer H., 4930 Detmold 

Betll.: 'der li chtblick' NJL. 1/8 1911 

Au6 Seäe 18 b-in .<.c.h au.6 den Lue.Jtbll.i.e6 
du Wal.deJMJt F. au.o StJr.aubmg geo:toßen 
und f1kJ.ß ko.IL.IL,(.g.<.e.Jte.n: E.6 g-ibt e..i..n.(ge 
'lichtblick'-Auoga.ben bu un6 und vr. 
lutnn au.c.h butetU weltden (.<.rt dvr. JVA 
M.dutc.h - d. Red. l. NU.!L u we.Jt.den da­
von e.<.n.i.ge zUitilc.k.beho.Uen ode.IL uwtde.Jtn 
zu de.n EUek..ten, d.te o.ngebUc.h Utm\1AA­
hei...ten übeJt die JVA M.c.ho.ch e.n.thal.:.tvt 
odeJt cUe An6tal..t6o1Ldnwtg ge6ähltden. 

AUvuiütgo o.ind h.<.eJt une Menge Um­
o.tii.nde zu beki.ag en, u. a. g-ibt u be.i 
UM rt.i.c.h.t Unmal e.<.rte H au.ll o.ILcbuutg • 
Wohl gib-t u die I n6oJtmo.Ü.onen zum 
S.tlla6voUzug.sguetz; wenn na.c.h cklr. 
Hau6 o.!Ldrwng g e6.Jtag.t wiJr.d, h€ ißt u, oie 

mil6.6e eJtOt gecl.ILuc.kt wvuie.n . Vazu hat 
man komücheJtWwe. .sw Monaten k.e.<.rte 
Zell ge6unden. FÜJr. NeuUnge -<..6-t diu 
bu o ndell.6 .6 c..hLUnm. 

Au6 cUuem Wege möc.hte .<.c.h au.c.h deJL 
Red.a.h..ti.ort w Blu:tvo au64pJtec.hen. I c.h 
bm ehlllic.h begwte/l.t übu EU.!Le Be­
IL.i.c.h.t.e. Voll altem 6JLeue .<.c.h m.<.c.h ü.bu 
EueJt Bemühen um d.ie PMb.lema.ti.k hr. den 
FILCW.envo.U.zug.6an.6.tai.ten. 1 c.h möc.h.te 
daltau 6 IWtwe..<..6 en , da.ß d.a1> Ganze deJL 
biLeäen l566entlic.hke.U. zugä.ng.t.i.ch ge­
ma.c.h.t. weltden AoUte. Z!.OOit hat d.a1> ZVF 
.<.n deJt Sendung "V~tehoc.hube" .sc.hon u­
nen BeJL.ic.h.t übeJt M.c.ho.c.h gebJLo.c.ht und 
au.c.h die. SüVVEUTSCHE ZEITUNG, doc.h bu 
wt.A tJ.d. oic.h e.<.n 6 ac.h rt.<.c.hU • V.ie I rt.<.­
:üo.:ti.ve lflLß von dJuw..ßen ko11111en, wbr. 
h.ieJt dlt.bmen können llec.kt we.n.(.g au6-
IL.i.c.hte.n, .6 o g VLrt wbL u auch .tun uiilt.­
den . 

Rosa F., 8890 Aichach/J~ 

Anbu Aende .ich Eu.c.h unen A!r.Uket au.o 
de.IL Homo-ZUtocJvr.).6t "VU UWV ICH", wo 
unte.JL ande~tem die JVA Teßel eJwJä.hnt 
wiJLd. V.<.ue Ze.Uoc.hll.i.6-t wU1. e.<.ne.n Be­
IL.i.c.ht iibeJt Homooex.ua.Ut.itt .ün KM.6t 
blt.Utgen. Be.<. d.ieoeJt Attkiirtcü.gung 6-i.el 
m.iJr. au.6 I ode~t .i~L.!Le ic.h mic.h? l , daß 
d.iuu Thema .im '1 i chtb 1 i ck' b.i..o.lang 
rt.<.e be.ha.nde.U: c.u.vtde. WoJLo.n Uegt da.6? 
IJ>.t da.o Thema .ün ~.ten S.<.nne du 
Woll-tu zu heJ..B 6ÜJr.. Euc.h? WoUt Ihll Euc.h 
rt.<.c.h;t e.i.nma.l Gedanken dazu "'ac.hen? 

Vo!Uge Tage noc.h .tJta6 ic.h e.<.nen Mann, 
de.IL 10 Ja.Jvr.e hth46ti.VU: f.OOJt, ehedem 
ve.!Lhw.a.t.et und 'l.We.i. Kindvr., heu-te .im 
Ba.hnho6 den s.t!Li..c.he.Jtn rutc.hjagend -
rutc.h 4e..i.ne.n WoJLtcn du.ltc.h die .lange Ha6t 
berUngt. 

Ic.h od.bot, J>ec.h/, Ja.Me btha6tieJLt, 
ehedem veJthe.i.Jultd, e.<.n K.i.nd, habe. 
heute .6 eh!t. g Jt.o ße PJt.o bleme , e.<.ne F ~tau. 
rwJtmal kennenzu.l.eJUten, dulr.c.h d.te Ha6t 
b.i.n .<.c.h zwn.Utdut b-U.e.xu.eU ge.wo!tde.n. 

Wann do.Jr..6 e.<.n Ehemann endUc.h oune 
FILCW. .ün KM.6t o.tu.ndenwe..i.6e a.U.e.<.n em­
p6angen? 1c.h me.<.ne, u gibt genug Fät­
le, ht denen cl.i.e Ultl.aubAJLeg el.ung rt.<.c.h.t 
zut!U~ 6t und d.te Eheleute 61Loh übeJt 
e..Ute KM.6Wi.sung" bzgt. Geoc.hlec.hU­
veJlkeM. tOOJL.en. 

Lotbar c., 4300 Essen 14 
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In munem le;tzte.n Schituben Vt.Wä.hnte. 
.<..eh .6c.hon , daß .<.eh cii..e. Mä.ltz - AtL6gabe. 
EWteJt Z~ch!t.<..6-(. duJtch Zu6a..U. .<.n cii..e. 
F .<..ng eJt bekam. Valt.&t hafte;t I hJt .tmmeJt 
w<.e.delf. d.<.e. B-Ltte. g eiiußeJLt, Ge. 6 ang ene 
öollien Euch S~oMbelf..<.c.h.te aLL6 

andelf.en Ha6.taMta..Uen 6 c.hic.ken . 

Sud mUz. n.<..cht böJ.Je. , abelf. cii..ue Bme. 
.<..I.J.t ab.6Wtd. WM munt I hJt de.nn, bekom­
men w.Ut. an In6o.6 l!.a.U..6? E.6 diilt6.te. Euc.h 
bekannt .6Un, daß cii..e. Po.6:t bu S.tlta6-
ge.6ange.ne.n von deJt Ano.taU zel1.6.<.eM: 
w-iJu:l, de.Jt 6olc.he. Nac.h!Uc.h.te.n ö.C:.cheJt­
Uch n.<..ch:t e.gal .6-i..nd . EMt voJtwe.n.<..ge.n 
T age.n elf.hi..e.U .C:.ch une. VVL6ügung du 
VoUzug.6pltä.6.<..de.nte.n, de.Jt m.<A den BIL-i..e.6-
we.ch6e.R. rnd: einem Fn.ank6uJt.tVt Ve.Jtiag 
( I V } un:tVt.6 a.g :t . An dM 1n6 OJt.ma.t-i..o 11.6 -
ze.~ 6ÜJt Ge.6ange.ne.ngrouppen -i..n 8-i..e.­
.e.e. 6 e.ld g e.ht au eh n.<..ch.t j e.de.Jt BIL-i..e. 6 
du.Jtch. Im Ma-i. , al.6 .C:.c.h noc.h U-Ge.6ange­
nelf. (..OO)t, ha-t m.Ut un R<.c.h.telf. mal 1 2 
SIL-i..e.6e - e.-i..n- und au..6ge.hende. - ange.­
ha..t:te.n, auch .6 olc.he. , .<.n de.ne.n n.<..c.h.to 
Übe.Jt A11..6:tal:t.6veJth~.6e. 6.tand. Mög­
lic.hkwen haben .6.te ja genug . 

So J.>-i..eht dM doc.h n.<..ch.t YU.Ut be-i. m-i..Jt 
aLL6, .6on.delf.n be-i. v.<.e.le.n, wenn n.<..c.h:t 
;.,ogaA bu a..U.e.n, d.<.e. .<.m "Mode.U BRV" 
-i..nha6tie.Jt-t 6-i..nd. EtuAJaAte.:t I hJt w-UtkUc.h 
S..i.;tu.a..ti..o 11.6 be.IL-i..eh.te von Ge 6 a ng enen? ? ? 
EM.t e..<..nmal müßte e;l:wa..6 ge..tan weAde.n , 
ciam.U cii..e Me.-i..nung-6- und 1n6ol!.matioM-
0ttuhw .c:.n den Ge.6(ingn..<..J.J.6e.n de.Jt BRV 
unge6iihlt:t w.Ut.d. V-i..u müßte abVt m. E. 
von d.Jtau.ße.n he.Jt guche.he.n; w-Ut, d.<.e 
Ge.6angene.n , können da we.JU.g machen. 

Georg w., 4630 Bochum/JVA 

Zu e.-i..ne.Jt Sache. möchte. .<.eh gVtne S.teLe.ung 
ne.h.me.n, und zwaJt zu dem .C:.n Ntt. 5 I 71 
au6 Se.Ue. 15 vVtö66ent.Uc.h.te.n Lue.Jt­
bJt.<.e.6 von Be.Jtnd-Uwe H. au..6 de.Jt JVA 
Land.6be.Jtg a. Lech . 

Wun.de.Jtn ;.,o.ute man .6ic.h in. e.-i..ne.Jt JVA 
6Jte..<..lic.h übe.tt n.<..c.ht-6 me.hlt. Abe.Jt u 
6ä.i.U mUz. dennoch .6chwvt zu g.i.a.u.be.n, 
daß de.Jt AM.taU.6le.üe.Jt doJt.t nWt a.u..6 
Unke.~ de.Jt Re.cht6l.age .6o e..<.nen 
Q.ua.Uch von J.J.<.c.h ge.ge.be.n hat, wenn eJt 
.6agt: "Sie. können ja, we.nn Sie. ge.rtU.g 
Ge.R.d habe.rt, volt. ' .6 Ge.IL-i..ch.t ge.he.n ." 
M..Ut 4c.hUI'tt, de.Jt 6e.h!t ge.e.We He.M An-
4.:ta.i..t.J.,le.äe.Jt hat no c.h n.<.e. e..:t:too..6 vom 
"M.me.YIIle.eh:t" g e.höltt! 

Ve.tt Kollege. möge. 6-<.ch al.6o n.<.cht e.nt­
mu.t.<.g e.n lM .6 e.n, .6 o nde.Jtn zu .6 urtem zu­
J.J.tii.rtcii..gen Soz.C:.alaJr.be.äVt gehen, und Vt 
mag J.Jich doJt.t Unte.Jtlagen zu.Jt E!tlangung 
du Mme.Me.c.ht.!l ~e.be.n la.Men. Ve.Jt So­
ziai.a!tbe.de.Jt katvt <.hm zudem .6age.n, w.<.e. 
eJt bu dem An.tlu:tg im e.-i..rtzelnen voJtge.­
he.n muß. Vann möge. eJt voJt Ge.IL-i..c.h.t 6 u ­
ne.n An.t.Jta.g e.Mte.Ue.n und Altme.n.Jte.c.ht 
be.antlta.g en, da e.Jt m.d .:te.Uo-6 .<..J.J.t . VM 
Ge.IL-i..c.h-t e~ c.hude;t dann , ob de.Jt Antitag 
genügend Au.6.6.<.eh.t a.u.6 EJt6olg au6we.Wt. 

Ve.Jt KoUe.ge möge. jedoch daltau6 ac.h.te.n, 
daß von de.Jt Be.kann-tmac.hung de.tt An­
.6tal:t.6le.de.Jte.~c.hudung bü zu.Jt An­
:tltag.6:te.Uung bu Ge.IL-i..c.ht nu.Jt e.-i..ne. qe.­
JU.nge Buc.hwe.Jtde.61L-i...6t gegeben .<..J.J.t . Vie 
A~tme.n.Jte.dt-tobuchun.<..gu.ng w..Ut.d eJt 6o 
.6c.hne..U lUcht bekommen . Ettmag dem Ge.­
IL-i..c.h.t da.nn mi.t.te.ile.n, daß e.Jt bu dem 
z tL6 .tä.nd.<.g e.n A.m:t AJt.m e.Y1iL e.cht.6 b u eh un.<. -
gung bean:tltagt ha.;t und daß d.<.ue. Be.­
.6chun.<..gung nachge.~te..<..ch.t w.<.ttd, 6obald 
.6 .<.e. Un.tJti 6 6.t . VVt An.t:Jtag au. 6 G eui.ih -
JU.Lng du Al!.me.nJtech.tö im Ge.Jt-i..chuo.n.tJta.g 
-i..-6-t jedoch .60 ~olt-t ge.Ue.nd zu machen 
ul'tte.lt H.<.nwe..W au6 d.<.e Gltiinde de.Jt Velt­
zöge.JtuYifJ de.Jt Bu c.hun.<..gung . Nach murteil 
pe.MönUc.he.n E1t6alvumg häLt dann dM 
Ge.IL-i..c.h.t m-U de.Jt Ent6 c.hudung .<.nn.e. , b-i..-6 
d.<.e. Unte.Jtia.ge.n voltliegen. Vie. Buchwe.Jt­
de61L-i...6t -i..-6-t abe.Jt 60 au6 alle. Fä.Ue. ge­
woJtM. . 

Peter s., 1000 Berlin 27/JVA 

Die Redaktion behält sich vor, Zu ­
schriften zu kürzen. Anonyme Briefe 
werden nicht veröffentlicht. - dt -

0 I E SCHWEINE ·VON HEUTE 
SIND DIE SCHINKEN VON MORGEN 

TA I - LI 
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Hallo Leute, nu jeht 's wieder uffwärts! 
Wieso? Na, weil doch der 'licbtblick' 
nu wieder pünktlich erscheint, wa? 

Für manche Leute hier is det ja jetzt 
ne ziemlich beschissene Zeit, wo doch 
so 'n paar Verrückte den Schleyer je­
kappt bam. Und det mit die Toten bei 
dem Coup war ja nu ooch nicb jerade 
een juter Einfall/ Wobei ick mir nicb 
vorstellen kann, det et ausjerecbnet 
hier Leute jeben soll, die det Ding 
denn ooch noch jutbeißen, oder? 

Wat uns von draußen ja nu laufend be­
scheinigt wird I Aber die Leuteben da 
draußen war' n sicher noch nich in 
Knast, sonst könnten sie nich solchen 
Blödsinn loslassen. 

Det wa nu ooch jleich Nachteile davon 
ham, finde ick nu ooch nicb dufte. 
Ham doch die Arbeitjeher prompt den 
für Anfang Oktober hier jeplanten Be­
such abjesagt, weil se Angst ham, det 
wa hier eenen von ihnen als nächste 
Geisel inkassier 'n. Und ick dachte 
schon, die Leute ham bejriffen, det 
ville von uns hier Hilfe brauchen und 
ooch mit ne Arbeitsstelle rechnen kön­
nen, wenn se draußen sind. Wat ick 
für ne dufte Idee hielt, die sich die 
Senatsverwaltung malmit die Bundesver­
sicherungsanstalt zusammen hat infal­
len lassen. 

Also, wenn mir eener fragt, die janze 
Sache hilft doch bloß die, die man 

5TIJTT 

50tiiJLisM us I • 

früher als Rechte bezeichnet hat . Und 
die jetzt wieder von die Todesstrafe 
faseln, Verteidiger diffamieren und 
so'n Quatsch allet . 

Det sind doch eijentlich dieselben Leu­
te, wejen die in Bundesrat allet jetan 
wurde, um det Strafvollzugsjesetz nicb 
richtig wirksam werden zu lassen, weil 
sie anjeblicb keen Jeld dafür hatten. 
Ejal, wie det Ding nu ausjeben wird, 
jebolfen hat es uns uff keenen Fall. 
Denn ooch den "Tag der offenen Tür" 
hat man ja nu uff Jrund dieser Sache 
vaschoben. Uff wann? Det wissen die 
Jötter. Aber vielleicht kann man den 
uff den 3. Dezember lejen und denn 
ooch jleich die anjeregte Ausstellung 
von unsere "Künstler" mit die Auktion 
dranhängen. Wär doch ne variante, wa? 

Denn von den Erlös ihrer Kunstwerke 
könnten die Kollejen denn doch wenig­
stens zu Weibnachten noch wat fürs 
Fest inkoofen, wa? 

lJba die Drogenszene ham sich ja nu je­
nug Leute det Maul zerrissen. Det die 
Jeschicbte Mist ist, wissen die meesten 
von uns alleene. Det die Methoden, die 
bei die Durchsuchungen anjewandt worden 
sind, aba och nich jrade die feine 
englische Art waren, is aba ooch klar. 
Ob man sich hierüber ooch an die ver­
antwortlichen Stellen klar is? Ick 
kann et nur hoffen! 

Tschüss,bis zum nächsten Mall Piko 
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LAUT§§:d 
BESCHWERDE GEGEN ABLEHNUNG DER BESUCHS­
ERLAUBNIS BEI UNTERSUCHUNGSGEFANGENEN 
(StPO §§ 304 II, 119 III) 

Demjenigen, dem die Erlaubnis zum Be­
such eines Untersuchungsgefangenen vom 
Haftrichter versagt wird, steht hier­
gegen die Beschwerde zu. 

BGH , Beschluß vom 6. April 1977 
- 1 BJs 123/76-StB 76/77 -

ZUM SACHVERHALT: Der Bf. hat die Er­
laubnis zum Besuch des Untersuchungs­
gefangenen s. beantragt, die versagt 
wurde. Seine Beschwerde gegen den Be­
schluß des Ermittlungsrichters hatte 
keinen Erfolg. 

AUS DEN GR0NDEN: 1. Entgegen der Mei­
nung des Generalbundesanwalts, der 
sich auf die Entscheidung des OLG Bre­
men beruft, ist die Beschwerde zuläs­
sig. Das Rechtsmittel wird durch§ 304 
StPO jeder Person zugebilligt, die 
durch einen Beschluß oder eine Verfü­
gung des Gerichts betroffen wird. Ei ­
ne Unterscheidung in unmittelbar und 
mittelbar Betroffene, wie sie das OLG 
Bremen vornimmt, läßt sich der Vor­
schrift nicht entnehmen. Sie wäre auch 
kaum praktikabel. Der Erwägung des OLG 
Bremen, derjenige, dem die Erlaubnis 
zum Besuch eines Untersuchungsgefange­
nen versagt wird, sei nur mittelbar 
betroffen, weil der die Zurückweisung 
rechtfertigende§ 119 III SCPO unmit­
telbar nur den Status des Untersu­
chungsgefangenen regele, der durch be­
schränkende Maßnahmen des Haftrichters 
allein unmittelbar berührt werde, muß 
entgegengehalten werden, daß bei der 
Auslegung des § 304 II StPO nicht dar­
auf abgehoben werden kann, welche Be­
deutung der Vorschrift zukommt, auf 
welche die angefochtene Entscheidung 
jeweils gestützt ist. Haßgebend ist 
vielmehr, ob die beanstandete Maßnah­
me den Bf. in der Wahrhehmung ge­
schützter Rechte und Interessen be­
schränkt . Ist dies der Fall, so ist 
er betroffen in Sachen des § 304 II 
StPO und damit beschwerdeberechtigt. 

Geht man von dieser Abgrenzung aus, 
so kann man in vorliegender Sache dem 
Bf. die Beschwerdeberechtigung nicht 
versagen. Durch den angefochtenen Be­
schluß wird ihm die Möglichkeit ge­
nommen , mit der Beschuldigten in per­
sönlichen Kontakt zu treten. Persön ­
liche Kontaktaufnahme zu anderen Per­
sonen ist das selbstverständliche Recht 
jedes Menschen, soweit nicht rechtlich 
zugelassene Hinderungsgründe entgegen­
stehen. Jede Maßnahme, die sie verhin­
dert, greift deshalb in ein Recht des 
durch sie Betroffenen ein . § 304 II 
StPO verschafft ihm die Befugnis, sich 
dagegen zu beschweren. 

(NJW 1977, Heft 31, S. 1405) - ge -

VOLLZUGS­
BEIRAT 
Der gemäß § 162 des Strafvollzugsge­
setzes gebildete Berliner Vollzugsbei­
rat hat, auch nach den geltenden Aus­
führungsvorschriften, u.a . die Aufga­
be, die Arbeit im Vollzug zu beobach­
ten, die Anstaltsleitungen und die 
Aufsichtsbehörde bei der Erfüllung ih­
rer Aufgaben durch Anregungen zu un­
terstützen und die zuständigen Behör­
den und die (jffentlichkei t über das 
Ergebnis seiner Arbeit zu unterrichten. 
Anläßlich seiner laufenden Beratungen 
hat siqh der Berliner Vollzugsbeirat 
u.a. auch mit den Berichten befaßt, 
die in den letzten Wochen und Monaten 
unter dem Stichwort "Ur laubskr iminali­
tät" in den Berliner Medien veröffent­
licht worden sind. 

Dabei hat er die vom Senator für Ju­
stiz vorgelegten Zahlen über die Ge­
währung von Urlaub, Ausgang und Aus­
führung aus wichtigem Anlaß von Gefan­
genen aus der Haft geprüft und ist zu 
folgenden Feststellungen gekommen: 

Das seit dem 1.1.1977 für den ge­
samten Vollzug in Berlin (West) 
und im Bundesgebiet geltende Vor­
schriftensystem gestaltet den 
Strafvollzug. 

Hit diesem Vorschriftensystem ha­
ben vor allem die auf unteren Ebe-
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nen des Vollzuges Zuständigen mit 
gesetzlich begründeter Legitima­
tion verbesserte Handlungsweisen 
erhalten, und es ist klargestellt 
worden, daß der Gefangene nicht 
oder nicht mehr in einem besonde­
ren Gewaltverhältnis zu einer ihn 
strafenden staatlichen Obrigkeit 
steht. Der Gefangene ist demnach 
nichts mehr und nichts weniger als 
jeder andere, ein Staatsbürger, 
dem lediglich für die Dauer der 
Unterbringung im Strafvollzug die 
hierfür bestimmten gesetzlichen 
Pflichten auferlegt sind, dem je­
doch auch bestimmte Rechte aus­
drücklich zustehen. 

Den Bestimmungen des Strafvoll­
zugsgesetzes gemäß ist: für jeden 
Gefangenen ein Vollzugsplan aufzu­
stellen. Der Gefangene ist an der 
Planung und Gestaltung seiner Be­
handlung im Vollzug zu beteiligen. 
Damit ist er nicht: mehr nur Objekt, 
sondern als uruni ttelbarer Voll­
zugsbeteiligter anerkannt . 

Ein für den Gefangenen und seine 
Wiedereingliederung bedeutender, 
im obengenannten Vorschriftensy­
stem besonders hervorgehobener 
Punkt, der u.a. auch bei der Auf­
stellung des Vollzugsplanes erheb­
lichen Stellenwert haben sollte, 
ist die Möglichkeit, dem Gefange­
nen aus wichtigem Anlaß Urlaub, 
Ausgang und Ausführung zu gewähren. 

Von dieserMöglichkeit ist seither 
von den dafür zuständigen Stellen 
des Strafvollzuges nach vorausge­
hender Prüfung 1976 in 7.993 Fäl­
len Gebrauch gemacht worden. 95,5% 

.. .. UND DANN NOCH'N SPRUCH 

der Beurlaubten sind freiwillig 
wieder zurückgekehrt. 

In der Zeit vom 1.1.1977 bis zum 
31. Mai 1977 sind- ausgehend von 
der verbesserten Rechtslage - in 

5. 592 Fällen 
Beurlaubungen ausgesprochen wor­
den. Von den Beurlaubten sind 96, 9 
Prozent freiwillig wieder in die 
Anstalt: zurückgekehrt. 

Im Hinblick auf die tatsächliche 
Bedeutung der Gewährung von Urlaub, 
Ausgang und Ausführung für jeden 
einzelnen Strafgefangenen, seine 
Familie und seine Situation nach 
erfolgter Entlassung hält es der 
Vollzugsbeirat für erforderlich, 
auch weiterhin von den vorgesehe­
nen und bewahrten Möglichkeiten 
dann Gebrauch zu machen, wenn die 
Voraussetzungen dazu erfüllt sind. 

Der Berliner Vollzugsbeirat ist 
der Auffassung, daß die im Verhält­
nis zur Gesamtzahl nur geringe 
Quote von nicht zurückgekehrten 
Urlaubern, so bedauerlich dies im 
Einzelfall auch sein mag, keines­
falls dazu führen darf, das Instru­
ment insgesamt in Frage zu stellen . 

Die in der tJffentlichkeit breit 
dargestellten Einzelfälle aus 
letzter Zeit könnten u. U. derarti­
ge Folgen haben. Der Berliner Voll­
zugsbeirat muß dies aus. seiner 
Kenntnis der Materie und ausgehend 
von seinem Auftrag und seinem 
Selbstverständnis sehr bedauern. 

( 1 pd, 22. 9. 77) - ge -

"IM RAHMEN DES ERMESSENS, WELCHES DAS STRAFVOLLZUGSGESETZ 
LÄSST, MUSS IMMER DER GRUNDSATZ GELTEN, DASS STRAFE STRAFE 
BLEIBEN MUSS, DER BÜRGER, DER ÜBER DIE HOHE UND STEIGENDE 
KRIMINALITÄT MIT RECHT BESORGT IST, DARF NICHT DAS GE­
FÜHL HABEN, DASS FREIHEITSSTRAFE E l N MEHR ODER WEN I GER 
KOSTENLOSER UND KOMFORTABLER ERHOLUNGSAUFENTHALT MIT 
FORTBILDUNGSVERANSTALTUNG IST," 

Dr. Hans Puvogel, niedersächsischer Minister der Justiz, 1976 
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VOlKSBI.An 
BfRUN 

Uber die Hälfte der rund 12000Jugend­
lichen in den bundesdeutschen Gefäng­
nissen werden nach ihrer Entlassung 
wieder rückfällig. Die Zahl der Jugend­
lichen, die in Untersuchungshaft und 
Strafvollzugsanstalten eingeliefert 
werden, hat sich in den letzten fünf 
Jahren mehr als verdoppelt . Die Hinter­
gründe für diese Statistik benennt nun 
ein jetzt abgeschlossenes Forschungs­
projekt des Deutschen Jugendinstituts 
(DJI) in München. 

Die Sozialwissenschaftler des DJI sind 
nach zwei Jahren zu dem Ergebnis gekom­
men, daß die Wirklichkeit im Jugend­
gefängnis "die Wirklichkeit unserer 
Versäumnisse, unseres Ubersehens, un­
serer Ängste, unseres Verdrängens und 
Beiseiteschiebens" darstellt. 

Z~tar steht die Reform des Strafvollzugs 
für jugendliche Häftlinge heute unter 
dem Lei twort "Resozialisierung" und 
"Erziehung", zwar heißt die Jugendstra­
fe heute "Besserungsvollzug" und hat 
die Wiedereinglü;derung in die Gesell­
schaft zum Ziel. Doch das Ergebnis der 
"Erziehung" sieht oft so aus: "Ich hab 
ja so einen Haß gekriegt da drinnen." 

Im Jugendgefängnis- so fanden die Wis­
senschaftler heraus - wird der Grund­
stein zur kriminellen Karriere des De­
linquenten gelegt. Nur allzu häufig 
geraten sie in einen Teufelskreis, aus 
dem sie nicht mehr entrinnen können. 

"Man darf sich nicht wundern, wenn die­
se Jugendlichen durch die Knasterfah­
rung kaum gebessert und, ohnehin ge­
fährdet, vor den Belastungen draußen 
kapitulieren", steht in der Abschluß­
studie der Arbei tsgruppe . Man sollte 

ihnen Mut machen zur Rückkehr ins zivi­
le Leben. Eine Möglichkeit dazu wäre, 
ihre Arbeitsleistung ·in der Haftzeit 
normal zu entlohnen und diesen Betrag 
für die Begleichung der Schulden zu 
verwenden. Die dafür notwendigen öf­
fent ,Zichen Mittel wären nicht verloren. 
Der Rückfall in die Kriminalität kommt 
allen viel teurer zu stehen. ~ 

ITankhuierRnndschaa 
Die englische Russell-Stiftung will 
untersuchen lassen, ob in der Bundesre­
publik Menschenrechte verletzt werden. 
Zu diesem Zweck wird sie ein sogenann­
tes Tribunal veranstalten. Dabei soll 
eine internationale Jury Sachverstän­
dige und Zeugen anhören und anschlie­
ßend ein "Urteil" fällen. Zur Vorberei­
tung bildete die Stiftung ein vorläu­
figes Sekretariat mit Sitz in West­
Berlin. 

Der englische Philosoph und Mathemati­
ker Bertrand Russell hatte 1963 die 
Stiftung gegründet. Drei J ahre später 
rief der Nobelpreisträger das erste 
Russeli-Tribunal gegen die Kriegsfüh­
rung der USA in Vietnam ins Leben und 
leitete auch die Verhandlungen in Lon­
donundStockholm. 1975fanddas zweite 
Russeli-Tribunal über die Folter in 
Lateinamerika statt. Die Stiftung or­
ganisiert nicht nur Tribunale, sondern 
betreut auch politische Gefangene in 
über 40 Ländern mit unterschiedlichen 
Gesellschaftsordnungen. 

Anfang dieses Jahres hatte die Russell­
Stiftung in einemAufruf erklärt, Per­
sonen und Organisationen "aus allen 
Teilen Westeuropas" hätten sie dazu 
aufgefordert, eine Untersuchung der 
Situation in der Bundesrepublik zu or­
ganisieren. ~ 
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VöiiiSaa.An 
BI RUN * Eine Reihe von massiven Vorwürfen mach­

te der ehemalige Leiter des Hauses IV 
in der Strafanstalt Tegel, Dr. Heinrich 
Kremer, der Berliner Justizven<~altung 
und Justizsenator Baumann: In den Ber­
liner Haftanstalten schaffen organi­
sierte Banden ein Klima von Angst, Ein­
schüchterung und Terror. D.:..eHälfte der 
Inhaftierten ist drogensüchtig. 

Er erklärte außerdem, ein Teil der Dro­
genszene draußen werde von den Haftan­
stalten aus gelenkt und die Berliner 
Justizverwaltung versuche, "mit Buch­
hal termethoden aus dem letzten Jahr­
hundert die Kriminellen des Computer­
zeitalters" zu resozialisieren. 

Der Vollzugsexperte Kremer faßte seine 
Einschätzung der Situation in den Ber­
linerHaftanstalten in dem Satz zusam­
men, der Berliner "Knast" sei ein "fast 
perfektes Instrument zur Rekriminali­
sierung" von Inhaftierten und die Ju­
stizverwal tung sei den vielschichtigen 
Problemen in den Haftanstalten nicht 
gewachsen. Mangel an Bereitschaft zur 
Erprobung eines neuen Weges der Reso­
zialisierung von Straffäll.Igen sieht 
Kremerauch beim Justizsenator Baumann. 

zur Zeit würde den kriminellen zustän­
den in den Haftanstalten derartig "di­
let.tantisch" entgegengearbeitet, daß 
sich die "organisierten Banden im Knast 
darüber totlachen" . 

Zur "Rekriminalisierung" von erstmals 
Inhaf-tierten trägt nach Kremers Ein­
schätzung auch die restz.1kti ve Handha­
bung von Gesetzen bei. So werde seit 
1975 von "Vollzugskammern" in den Haft­
anstalten darüber entschieden, ob ein 
Gefangener seine ganze oder nur 2/3 
seiner Strafe verbüßen müsse. Nur in 
rund zehn Prozent der Fälle würde ein 
Strafnachlaß seit 1975bewilligt. Vor­
her, als noch Richter für dieses Ver­
fahren zuständig waren, sei in rund 80 
Prozent der Fälle ein Teil der Strafe 
er lassen worden. Je länger aber ein 
Gefangener noch "abzusitzen" habe, de­
sto geringer sei seine Bereitschaft und 
seine Selbsteinschätzung, nach der 
Entlassung straffrei zu bleiben. 

Süddeutsche Zeitunq 
Die nordrhein-westfäl ische Polizei ge­
rät immermehr ins Schußfeld der Kritik: 
Kripobeamte sollen jahrelang gegen gu­
tes Honorar Ermittlungsunterlagen und 
Strafregister an eine Detektei ver­
scherbei t haben; in Bochum ermittelt 
die Staatsanwaltschaft gegen Polizi­
sten, die im Verdacht stehen, zu schnell 
auf Bürger geschossen zu haben; und in 
Düsseldorf scheint nun die Welle von 
Verfehlungen einen vorläufigen Höhe­
punkt erreicht zu habPn. 

Im sogenannten "Sicherungstrakt" des 
Polizeipräsidiums scheinen Schutzpoli­
zisten jahrelang als Diebe und Pl iinde­
rer tätig gewesen zu sein. Beklaut haben 
sie angeblich Leute, die eigentlich 
ihrem Schutz anbefohlen waren: Hilflose 
und Betrunkene oder Menschen ohne fe­
sten Wohnsitz, die irgendwann von der 
Polizei aufgegriffen und in Gewahrsam 
genommen worden waren. 

Zwar hatten Inhaftierte manchmal bei 
ihrer Entlassung behauptet, bestohlen 
worden zu sein. Es stand aber das Wort 
von Beamten gegen das von Trunkenbol­
den. Schließlich kameneigeneKollegen 
den Dieben in Uniform auf die Spur und 
der ermittelndeStaatsanwaltist "rest­
los erschüttert". Es sei ihm "völlig 
unfaßbar, daß sich so etwas bei der 
Schutzpolizei, die ja zum Schutz des 
Bürgers da ist, ereignen könnte". 

Bei ihren Recherchen stieß die StA nicht 
nur auf Diebstähle und Unterschlagun­
gen, sondern auch auf mindesr:ens einen 
Fall von Unzucht mit. Abhängigen: Mit 
einer 22jährigen Dirne sollen zwei Be­
amte im Waschraum des Gewahrsams bei 
einem gemeinsamen Bad feucht-fröhliche 
Spiele gemacht haben. Inzwischen melde­
te sich eineweitere Prostituierr:e, die 
ebenfalls am eigenen Leib erlebe haben 
will, wie sich Beamte eindring] ich mit 
ihr beschäftigten. 

Was immer die StA all Gemeinheiten und 
Niederträchtigem noc.:h zutage fördern 
wird, "eine absolute Aufklärung der 
Vorgänge", sagt der Staatsanwalt, "ist 
überhaupt nicht möglich. W~r kennen 
sicher nur einen Bruchtel 1 der Fälle. " 
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heute: 

In Gotteszell sitzen 100 Frauen und 
40 Mädchen hinterGittern . Die meisten 
Mädchen sind rauschgiftsüchtig . "Es ist 
unheimlich wichtig, daß die bald wieder 
rauskommen", sagt die Anstaltspsycho­
login Barbara Schneider. Denn: "Die 
Leute hier werden eher verdorben als 
gefördert!" 

"Ich habe so das Gefühl, wenn man hier 
drin sitzt, kriegt man irgendwie einen 
Knacks weg. Man kriegt Hemmungen, bru­
tale Hemmungen und Komplexe." Sabine 
(19) sitzt zehnMonate. Sie ist drogen­
süchtig, hat gegen das Betäubungsmit­
telgesetz verstoßen, kam in den Knast, 
flüchtete zusammen mit fünf anderen 
Mädchen, wurde gefaßt und wegen Meute­
rei verurteilt. Sabine (Name geändert 
- d.Red . ) "würde noch einmal abhauen, 
aber bloß allein, nicht mehr in der 
Meute". Denn dann "gibt es keine Ver­
handlung, dann ist es Freiheitsdrang, 
wenn man abhaut" . 

Sabine hält nichts in Gotteszell. Wenn 
man Anstaltsleiter Peter Peters hört, 
weiß man warum : "Ich bin Realist genug, 
um zu sehen, was unter den gegebenen 
umständen zu erreichen ist. Und zu er­
kennen, was nicht zu erreichen ist." 
Die Umstände sind schlecht: "Natürlich 
ist der finanzielle und personelle Ein ­
satz unzureichend, um das, was wohl in 
der Öffentlichkeit und auch von Geset ­
zes wegen als Endziel vom Strafvollzug 
erwartet wird, zu erreichen. " 

Die realistische Einschät;zung der Si­
tuation jedoch nützt den jugendlichen 
Gefangenen nichts. Sie fühlen sich 
allein gelassen mit ihren Problemen, 

UNBESTIMMT 
JVA Schwabiseh - Hall 

ihren Komplexen, ihren Aggressionen und 
ihrer Drogensucht. 

Sie schlagen jähzornig zu, wenn wieder 
einmal kostbarer Tabak oder Kaffee aus 
der Zelle verschwindet: "Die sind so 
raffiniert, das geht so schnell, zack 
in die Zelle rein und der Kaffee ist 
weg. Und dann steht man halt da, dann 
schreien wir halt das Ubliche : 1 I hr 
Schweine' und so oder schlagen zu, weil 
wir so aggressiv sind." 

Nachts haben sie ihre Depressionen , 
ihre Weinkrämpfe und Selbstmordgedan­
ken. Dann schreien sie, toben und z er­
schlagen die Zelleneinrichtung . Das 
nächtliche Vollzugspersonal reagiert 
immer gleich: "Wenn jemand ausflippt 
abends, dann stecken wir di e Leute ein­
fach 'rüber ins Spital 1

, owohl sie gar 
nicht ins Spital wollen . Hauptsache, 
sie waren in Gemeinschaft . Aber wir 
möchten nicht ins Spital zu den alten 
Leuten oder zu irgendwelchen fremden 
Menschen. Wir möchten abends zu den 
Leuten, die wir kennen 
wir eine Beziehung haben. 
de es reinlaufen, wenn 
kriegen würden . " 

und zu denen 
Also uns wür­
wir umschluß 

Doch da läuft nichts . Die Anstaltslei ­
tung bleibt hart . Nachts dürf en De­
pressive nicht in die Zellen von ande­
ren Häftlingen (Umschluß). Daz u Peter 
Peters: "Insassen, die behandlungsbe­
dürftig sind, werden im Krankenrevier 
untergebracht, auch Jugendliche." 

Heimlich brauen sich die Mädchen Alko­
hol für Partys gegen die Knast- Depres ­
sionen: "Wie andere ihr Bier trinken, 
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trinken wir ab und zu unseren Angesetz­
ten." Das Rezept: Apfelsaft, Hefe, Zuk­
ker, Obst und "dann ziemlich luftdicht 
zubinden, zwei Wochen stehen lassen, 
möglichst jeden Tag in einer anderen 
Zelle, damit sie ihn nicht so schnell 
finden - und zittern". Gut ist der 
Knast-Schnaps nicht. Aber Geschmack ist 
nicht das Kriterium: "Wenn der Schim­
mel drauf rumschwi111111t, dann hält man 
sich die Nase zu und schluckt. Haupt­
sache, es turnt." 

Im Knast bilden sich Cliquen mit einer 
strengen Hierarchie. "Die Leute, die 
die meisten Drogen genommen haben, sind 
die Größten und die Stärksten und Idol ", 
hat die Anstaltspsychologin Barbara 
Schneider beobachtet. 

Da tun sich "gewöhnliche" Betriigerin­
nen, Prostituierte oder Totschlägerin­
nen wie Ulrike ( 22) schwer, Anschluß 
zu erhalten. "Man versucht schon zu 
helfen", erklärt die drogensüchtige 
Kar in ( 18) das Problem der Außenseiter 
in der Knastgemeinschaft. "Aber wenn 
man merkt, die gehen nicht darauf ein, 
wenn man ihnen helfen will, dann steckt 
man das mit der Zeit." 

Karin ist tdal. Sie hat Apotheken ge­
knackt und Drogen gestohlen. Jetzt wur­
de sie zur Sprecherin der Mädchen in 
der Landesfrauenvollzugsanstalt ge­
wählt. Wenn sie raus ko111111t, will sie 
noch mal neu anfangen - als Kinder­
gärtnerin. 

Im Knast tauseben sie ihre Erfahrungen 
aus. "ftlenn man gelehrig genug ist", 
sagt die Totschlägerin Ulrike, "kann 
man alles das lernen, was man vorher 
nicht gewußt hat." Ulrike meint nicht 
die anstaltseigene Hauptschule, son­
dern praxisbezogene Unterweisung. ~a 
weißt Du genau, wie Du eine Apotheke 
knacken mußt, ohne daß sie Dich erwi­
schen." Ingrid, Drogenkonsument und 
Dealer, hat einen Kernsatz parat: "Man 
wird zum Verbrecher gezüchtet. " Ingrid 
meint das ernst. 

Sie hat Angst, sich wieder in einer 
Gesellschaft zurechtfinden zu müssen, 
in der sie schon einmal zum Fixer und 
Kr~i.tJellen wurde: "Wenn ich hier raus 
komme, bin ich voll mit Komplexen und 
es wird schwer sein, einen Anfang zu 
finden." Auch Kar in findet das komisch: 

"Du bist zwei Jahre kurz weg und dann 
bist Du wieder da, mit einhundert Mark 
vielleicht - und dann sollst Du etwas 
anfangen. " Der neue Start gerät oft zum 
Fehlstart und endet mit einer neuen 
Runde im Knast . 

Dort.weißman, was mannichttut: "The­
rapie darf man vom Strafvollzug nicht 
verlangen . Der Strafvollzug hat ein in­
soweit geschultes Personal nicht zur 
Verfügung. " Peter Peters versucht des­
halb, die Aufgaben seiner Anstalt an­
derswo zu orten: "Wir wollen die Ju­
gendlichen für eine Therapie motivie­
ren, d.h. daß wir eine Durchgangssta­
tion für eine Therapie darstellen und 
daß wir praktisch die Therapie als 
letzten Teil des Vollzuges in Aussicht 
nehmen. H 

Am Aussichtspunkt steht die Psychologin 
Schneider: "Ich muß feststellen, wann 
ein besonders günstiger Zeitpunkt ein­
getreten ist, um die Leute in eine 
Therapie rauszubekommen. " 

In der Vollzugsanstalt hat man sich die 
Theorie vom "heilsamen Schock" zurecht­
gezimmert. Irgendwann macht der Knast 
drogensüchtige Häftlinge mürbe und ver­
ursacht die optimale Motivation für 
eine Therapie. Doch oft veEfliegt der 
heilsame Schock wirkungslos. Der rich­
terliche Vollstreckungsleiter läßt die 
motivierte Gefangene nicht aus dem 
Knast in ein Therapiezentrum umsiedeln. 

Mit den Folgen muß dann wiederum Bar­
bara Schneider fertig werden: Die müh­
sam hochgepäppelte Motivation verküm­
mert eilig. Am Fallbeispiel Brigitte 
hat die Psychologin beobachtet, was 
ein vom Richter abgeschmettertes Gna­
dengesuch in dieser Situation anrich­
ten kann: "Mit Brigitte geht es jetzt 
dauernd bergab.H 

Auf der Gefällstrecke kommen die dro­
gensüchtigen Mädchen schnell in Schuß­
fahrt. Im Knast kann ihnen kaum jemand 
beim Bremsen helfen . "Ich brauche halt 
jemand", sagt Karin, "der auf mich 
eingeht, der mit mir das Drogenproblem 
durchmacht - und das hat' s hier nicht. " 
Karin will in ein Therapiezentrum und 
dort versuchen, mit ihrer Sucht fertig 
zu werden: "Therapie, das ist halt 
eine Chance, eine bessere Chance jeden­
falls als hier einzusitzen." * 
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Urkundsbeamten 
in den Berliner Haftanstalten ----------.- ·- - -·- ... 

Am I. Juli 1977 traten dJe vom Präsi­
denten des Amtsgerichts T1ergarten er­
lassenen Geschäftsanweisungen für Ur­
kundsbeamten und Rechtsp:'Jegt?r der Ge­
schäftsstelle be1 ihrer Tät1qkeit in 
den Justizvollzugsanstalten in Kraft. 

Für die Insassen der Be1.1Jner Vollzugs­
anstalten nehmen Beamte de.c; Amrsge­
richts die dem Urkundsbeamcen oblie­
genden Aufgaben wahr. Hierzu gehoren 
insbesondere die Entgegennahme von Er­
klärungen, die s ich auf Rechtsmittel 
und Rechtsbeschwerden, Wiedereinset ­
zung in den vorigen Stand und Wieder­
aufnahme des Verfahrens be?iehen . 

Von den Insassen selbst verfaßte und 
zur Weiterleitung an die Gerichte, Be­
hörden usw . bestimmte Antrage und Er­
klärungen werden von den Urkundsbeam­
ten nicht entgegengenommen. In diesen 
Fällen müssen die Antragsteller den 
normalen Postweg benutzen. Nur vom 
Urkundsbeamten selbst aufgenommene An­
träge werden von diesem auch wei Cer­
geleitet. 

Für die Erledigung zivilrechtlicher 
Angelegenheiten ist jewe1ls der Ur­
kundsbeamte des Gerichts zuscändiq, in 
dessen Bezirk die Haftanstalt gelegen 
ist. 

Für die Berliner Vollzugsanstalten 
sind folgende Amtsgerichtsbezirke zu­
ständig: 

AMTSGERICHTSBEZIRK TIERGARTEN für 
t> UHuAA Moabi t; 
t> Vollzugsanstalt für Frauen, 

Lehrter Straße; 

AMTSGERICHTSBEZ IRK CHARLOTTENBURG für 
t> Jugendstrafanstalt Plötzensee; 
t> Nebenans t alt Charlottenburg, 

Kantstraße 79; 

AMTSGERICHTSBEZIRK WEDDING für 
[> Justizvollzugsanstalt Tegel; 

AMTSGERICHTSBEZIRK SCHöNEBERG fur 
t> Vollzugsanstal c [ur Frauen, 

Sohcstraße 7, Bln-Zehlendorf: 

AMTSGERICHTSBEZIRK NEUKöLLN fur 
t> Juqendarrestanstalt Neukölln , 

5ch6nstedts crahP 17, Bln-44. 

Nicht zusr<indig s1nd d !E' ll rkundsbt!am­
ten fur clle Aufnahme ·.-on 1\nr ravPn und 
Erklorunqen. die au Verwa lrunqs-, So­
zial - , F1 nanz- und Arbe1 r:sger JchtP ge­
richcet sind . 

Die Sprechtage der Urkundsbeamten in 
den Berliner Haftanstalten sind wie 
folgt festgelegt : 

[}{) 

[}{) 

[}{) 

[}{) 

UHuAA Moabit 
montags bis freitags~ 

VA für Frauen, Lehrter Straße 
dienstags, 

Nebenanstalt Kantstraße 
bei Bedarf nach fernmündlicher 
Unterrichtung durch die Anstalt, 

JVA Tegel 
montags, mittwochs und frei tags, 

VA für Frauen, Söhtstraße 
bei Bedarf, 

VA Düppel 
bei Bedarf, 

Jugendarrestanstalt Neukolln 
bei Bedarf . 

In dringenden Fällen (z . B. bei Frist ­
sachen) oder wenn dies aus anden-m 
Gründen angebracht erscheint, hat der 
Urkundsbeamre die JVA 's auch außerhalb 
der oben genannten Sprechzei ten auf­
zusuchen . - qe -

I 
L 

Einem Teil dieser Ausgabe- - l 
1 iegen Spendenaufrufe bei. j 

- -- -· - •• • J 
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Arbeitslosengeld - Arbeitslosenhilfe 

Das Arbeitsamt 
INFORMIERT 

Vielen Insassen ist immer noch nicht 
bekannt, daß sie, wenn sie nach ihre r 
Entlassung keine Arbeit finden können, 
Arbeitslosenge ldbzw. Arbeitslosenhil ­
fe beantragen können. 

Diederzeitige Bemessungsgrundlage f ü r 
das Arbei t s losengeld liegt bei J BO,oo 
DM wöchentlich . Vorausgesetzt:, daßde r 
Antragsteller in den letzten drei Jah­
r en vor Antragstellung mindestens 26 
Wochen gearbeitet hat. Hier gilt fol ­
gende Regel : 

26 Wochen gearbeitet = 13 Wochen 
Arbeitslosengeld; 

52 Wochen gearbeitet = 26 Wochen 
Arbeitslosengeld . 

Dann kann man Arbeitslosenhi l fe bean­
t r agen, die allerdings geringer ist . 
Wenn ein Insasse nach dem 1 . 1.1977, 
al so nach Inkrafttreten des Strafvoll­
zugsgesetzes, mindestens 26 Wochen in 
der Anstaltgearbeitet hat, hat er An­

spruch auf Arbeitslosengeld. 

Die Höhe des A l G errechnet sich ni cht 
aus der le tzten Entlohnungsstufe des 
ehemal i gen I nsassen , sonder n generell 
aus de r Bemessungsgrund Zage von wö­
chentlich 380 , oo DM. Das bedeutet, daß 
der Entlassene wöchentlich zwischen 
126,oo DM und 189,oo DM erhalten kann . 
Was auf den Mona t berechnet ca. 540,oo 
DM b is 91 4 , oo DM ausmachen k ann. 

Vor der Entlassung kann kein Antrag auf 
Arbeitslosengeld gestellt werden, weil 
der Betreffende sofort dem Arbeitsmarkt 
zur Verfügung stehen muß. Ein Antrag 
k ann also frühestens nach der Entlas­
sung gestell t werden. Die Bearbeitung 
de s An t r ags kann eini ge Wochen dauern . 
Der Antragstell er hat dann die Möglich ­
keit, von seinem zuständigen Sozialamt 

Übe"t'br'ii.ckungsr;eld zu beziehen, welches 
er dann spater ratenweise vom AlG 7-U­

rückzahlen muß. 

Ei n An trag auf Arbeitslosengeld k ann 
a l so nicht beim Vertre ter des Arbeits­
amte s in der J VA Tegel geste i l t werden. 

Grundsätzlich hilft das für die JVA 
Tegel zuständige Arbeitsamt bzw. dessen 
Vertreter, H.:;r>r> Beck, bei der Beschaf­
fung eines Arbeitsplatzes. Aufgrund 
der angespannten Arbeitsmarktlage ist 
es z.Z. Sfjhrschwierig, ungelernte Ar­
beitskräfte zu vermitteln. Insassen, 
die e i ne abgeschlossene Berufsausbil ­
dung nachweisen können, haben noch re­
lativ g uteChancen, einen Arbeitsplatz 
vermittelt zu bekommen. 

Die Ausstellung einer LohnsteuPr>kar te 
beantragen vor der Entlassung stehen­
de Insassen bei dem für sie zus t ändi ­
gen Bezirksamt. Ein Ver>s i che r>ungsnach ­
l.Jeishef t stellt die Lan.deS11P.r>si, •he­
ru.n.gsanstalt aus . Ein Vertre ter de r 
LVA hält einmal monatlich in der J VA 
Tegel eine Sprechstunde ab (Herr> Ste ­
phan) . An ihn können sich die Insassen 
in allen die LVA betreffenden Fragen 
wenden . 

Spätestens 2 Monate vor der Entlassung 
sollten sich die Insassen um die Ent­
lassungsvorbereitung in Sachen BfA und 
LVA bemühen . Langstrater entsprechend 
früher (ruhig schon 6 Monate vor der 
Entlassung) . 

Die Anstalt stellt bei der En tl assung 
eine Arbei~sbescheinigung aus. Aus 
dieser geht die Dauer des Beschäf ti ­
gungsverhäl tnisses in der Anstalt her­
vor, welches als Grundlage für die Be ­
rechnung zum Erhalt von Arbeitslosen­
geld bzw. Arbeitslosenhilfe dient. 

- ge -
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In den kommenden Monaten stehen folgen­
de kulturelle Veranstaltungen auf dem 
Spielplan der JVA Tegel: 

FILME 

15. 10. 7 7 "Der Mann mit der Todeskral­
le" (mit Bruce Lee) 

19. 11. 77 "Giganten am Himmel" 
(mit Charles Huston) 

17.12. 77 "Der Mann ohne Furcht" 
(mit Glenn Ford undCharles 
Bronson) 

21 .01. 78 "Zwiebel-Jack räumt auf" 
(mit Franeo Nero) 

THEATER 

30.10. 77 "Der Arzt wider Willen" 
(Moliere) - 13,oo Uhr 

20.11. 77 "Draußen vor der Tür" 
(Borchert) - 13.oo Uhr 

18.12.77 "Ur-Faust" 
(Goethe) - 13,oo Uhr ~ 

Die Tegeler Hitparade Nr. 16 des ZTS 
- Top Ten: 

1. Lucill 
(Michael Holm) 

2. One Way Wind 
(The Cats) 

3. Sorry, I'm A Lady 
(Baccara) 

4. Eine Mark für Charly 
(Wencke Myhre) 

5. Don't Cry ForMe, Argentinia 
(Julie Covington) 

5a Weine nicht um mich, Argentinien 
(Katja Ebstein) 

6. In The Ghetto 
(El vis Presley) 

7. Hotel California 
(The Eagles) 

8. Ein Adler kann nicht fliegen 
(Tina Yorck) 

9. Dance, Bunny Honny, Dance 
(Penny Mc Lean 

10. It's All Over Now, Baby Blue 
(Them) 

Das ZTS teilt mit: 

Tegel Hitparade Intern im ZTS, Sonntag, 
alle 14 Tage, 20,06- 21,45 Uhr. 

Die Wiederholung der Top Ten aus der 
Tegel Hitparade Intern: 
Sonntag, 22,30 Uhr. 

* 
MITTEILUNG DES BRIEFAMTES DER JVA TEGEL 

DAS BRIEFAMT ERSUCHT ALLE INSASSEN, IHRE BRIEFPARTNER 

ZU BITTEN, DER POSTANSCHRIFT DER JVA TEGEL DIE TEILAN­

STALT BEIZUFOGEN (TA I, TA I I USW,), DADURCH WERDEN VER­

ZÖGERUNGEN BEI DER WEITERLEITUNG IN DIE EINZELNEN TEIL­

ANSTALTEN VERHINDERT, 
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Behand Iu ng~volltug tn Gefahr'' 

N 
Gerade erst durch das Strafvoll zugsge­
setz fix~ert, besteht die Gefahr, daß 
der behandlungsorientierte Vollzug, in 
der TA IV und I praktiziert und in der 
TA _II zumindest angepeilt, durch den 
Riegelvollzug wieder a'bgelöst wird. 
Durch andereMittel, so hat es den An­
schein, kann die Just.J.z der Drogensze­
ne in der JVA Tegel niC"ht Hez r we1·den. 

"Rauschgift hat Stellenwert bekommen", 
räumt der oberste SIC"herhei tsbeamte 
der JVA Tegel, Regier ungsrat Arnold, 
ein. Bisher jedoch knabber t man nur 
Dezimalstellen an, anstatc in d.J.e Vol­
len zu greifen. Eine nachtliehe Filze, 
im August in der 1'A ITT durc.'1get uhrt, 
brachte nicht viel t>in : A'..IJ3er Sp~sen 

nichts gewesen. Trotz Unterstützung 
des Rauschgiftdezerna ts dt.ii Kripo und 
Einsatz von Spurhundt. .. , Wdr die Akt.J.on 
desorganisiert unu nestand nur aus 
Leerlauf. Lange Z tll ehe die Zellen 
gefilzt wurden, b{.•ll ten schon dia Hun­
de. Das Ergebnis war dementsprechend 
mager. 

Auch eine we1 tere Razzia, am 12.9. 77 
gestartet, wirbelte v1el Wind, aber 
keinen "Stoff" auf. Am Frühnachmittag 
fiel ein Heer von Bediensteten in die 
Druckerei und Setzerei d~r Anstalt e1 n 
und forderte die lnsdssen auf, dieAr­
bei t niederzulegen, um dann erst :nal 
eine halbe Stunde im N.J.chtsr:.un zu ver­
harren. Klar, daß jeder Insasse wußte, 
was Sache war. Da ha 1 f dann spa cer we­
der, daß jeweils zwei und zwei nach 
unten in den zugigen Flur geführt und 
zum totalen Strip-tease aufgefordert 
wurden noch das darauffolgende Komman­
do: "Arschbacken duseinander!" Auch 
die in die int1msten 6ffnungen leuch­
tenden Taschenlampen vermochten die 
Sache nicht ins rechteLicht zu rücken. 
Auf der Wahlstatt blieb dann auch nur 
das ver letzte Schamgefühl der betraf fe­
nen Insassen, die sich alle, ohne Aus­
nahme, vor 25 Augenpaaren präsentieren 
mußten. 

"Die Hälfte der Inhaftierten ist dro­
gensüchtig", wirft Dr. Kremer, ehemali-

ger Leiter der TA IV und jetz1ger Vor­
sitzender des "ARBEITSKREIS SOZIALES 
TRAINING" dem Justizsenator vor. Dieser 
aber weist den Vorwurf en tschieden zu­
rück und spricht von nur 10 Prozent 
Drogensüchtigen . Der Leiter dc::r JVA 
Tegel, Wilhelm Glaubrechr:, will sich 
da lieber nicht festl egen . Eine ,,enaue 
Zahl könne er nicht nennen, ai>;-•r es 
qabe eine Dunkelzif[~r, die er nicht 
zu umreißen vermag. 

Ob der eine ubertr~Lbt oder der ande­
re verniedl i eh t, laßt sich nicht mit 
letzter Sicherheit fesr:stellen. Tac.­
sache LSt, daß n.J. <.:hc wenige Tegele1 
Insassen "auf der Spritze stehen" und 
die Dealer keine schlechte Kasse ma­
chen . Zwischen 300 und 400 DM zahlt 
der Endverbraucher für I Gramm He•roi n 
das auf ca. 10 "SchuH " gestrecke wer­
den kann. Was ein richtiger "r;i t r ie" 
ist, der braucht S<.!ine 5-6 "Me' er'' 
(Spritzen) amTag, was bei ihm mit ca . 
180 DM zu Buche schlagt. Schon nicht 
einfach für einen "Fixer" draußen , die­
se Summe zu beschaffen, wird er hinter 
Gittern vor schier unuberwindbare Pro­
bleme gestellt . Und dennoch : der Mark c 
floriert. -Was aber nicht ahn~ Folgen 
für andere Insassen bleibt. Das, was 
"draußen" unr:er dem Begriff 'Bt:!schaf­
fungskriminalität' al>läuft, .·:ird 
- zwangslauf1y -auch 111 rit-or lln::;t<1l' 

prdktiz1ert · Da w.J.rd geklaut rmd in 
Zellen eingebrochen (!), allt•s, was 
Geld br~ngt, wird verhökert. T.wsende 
Mark an Schulden werden gemacht umi es 
gibt "Fixer", die sich sC.hon ycu: nJ.cht 
mehr aus der Zelle trauen vor llnqst, 
ihren Gläubigern über de•n Wt!y zu lau ­
fen . Und in letzter Konsequenz hält 
der Dealer den "Gift ie" mit "Nul .ltarif" 
bai der Stange, damit der nicht etwa 
"das Maul aufreißt", wenn er "troc k en " 
ist. 

Der Möglichkeiten, Drogenabhängige der 
Spritze zu entziehen, bestehen nichc 
sehr viele. Wohl werden bei Ankunft 
in der Anstalt erkannte Süchtige in 
die Drogenstation der TA I verlegt, 
aber diejenigen, die erst nach ihrer 
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Einlieferung zum weißen Pul ver grei­
fen, werden nur ausgemacht, wenn sie 
kraß auffallen. Dann werden sie für 
einige Tage in die Psychiatrisch-Neuro­
logische Abteilung (PN) verlegt und 
beruhigt, um anschließend wieder in 
die Szene eingeschoben zu werden. Von 
Entziehungsbehandlung kann da keine 
Rede sein. Hier hat das Strafvollzugs­
gesetz seine Grenze. 

Daß sowohl die Anstaltsleitung als 
auch die Senatsverwaltung dem Drogen­
problem ziemlich hilflos gegenüber­
stehen, kann nicht geleugnet werden. 
Um die Situation in den Griff zu krie­
gen, müßte erst einmal die Szene aus­
getrocknet, das heißt : das Einschleusen 
der Ware, soweit wie möglich unterbun­
den werden; was aber wiederum voraus­
setzt, daß die Anstalt von der Außen­
welt hermetisch abgeschirmt wird. Das 
aber ist nicht mit dem Strafvollzugs­
gesetz in Einklang zu bringen. Besu­
cher, Freigänger, Vollzugshelfer, Do­
zenten, Urlauber, Ausgänger und An­
stal tspersonal gehen jeden Tag zu Dut­
zenden ein und aus. Hunderte von Brie­
fen, Zeitungen, Paketen kommen täglich 
in die Anstalt. Obwohl schon mal- rein 
zufällig- einige Gramm abgefangen wer­
den, ist mit den b i sher praktizi ert en 
Kontrollmethoden ein durchschlay,~nder 

Erfolg nicht zu erwarten. Der wurde 
sich auf lange Sicht nur da nn eJ.nstel­
l en, wenn zumindest a l l e bekannt en 
Süchtigen in IOOprozentig abgeschot ­
tete Bereiche verlegt, un ter Kontrol­
le kommen und auch wirklich behandelt 
werden würden . 

Den Händlern ist so gut wie gar nicht 
beizukommen, es sei denn, sie werden 
auf frischer Tat ertappt. Das aber ist 
nur möglich, wenn sie "verpfiffen" wer­
den. Doch auch diese Karte wird nicht 
stechen, wenn die Anstalt bzw. die Ju­
stizverwal tung nicht garantieren kann, 
daß der Tipgeber- und evtl. seine An­
gehörigen- vor Repressalien und Rache­
akten geschützt wird. So wird man sich 
in Zukunft darauf beschränken müssen 
zu versuchen, mit überraschend ange­
setzten Razzien gezielt Unsicherbei t 
in die Szene zu bringen. Doch auf Er­
folge darf man dabei keineallzu gros­
sen Hoffnungen setzen, zumal es so 
aussieht, als sei der Zeitpunkt derar­
tiger Aktionen nicht immer geheimzu­
halten. 

-:=r -
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Ohne Frage is t "Rauschgift im Knast" 
ein peinliches Thema für die Justiz ­
verwaltung und den Senat - und Wasser 
auf die Mühlen derjenigen, die schon 
immer wußten, daß liberaler Strafvoll­
zug der Anfang vom Ende bedeutet. So 
kann man beim Senat eigentlich nur froh 
darüber sein, daß noch kein Wahlkampf 
vor der Tür steht, die Sache jetzt 
schon akut wird und eine Galgenfri s t 
bleibt, in der man wenigstens versu­
chen kann, sie in den Griff zu bekom­
men. 

Schlimm für die Insassen in Tegel und 
im Berliner Strafvo llzug überhaupt 
wird es dann werden, wenn der Senat 
E1;1de 1978, wenn langsam der Wahlkampf 
für d ie Wahle n zum Abgeordnetenhaus 
im Frühjahr 1979 anläuft, unter Er­
folgszwang steht und bis dahin nicht 
nachwe isen kann, daß die Rauschgift­
szene im Knast zumindest eingedämmt 
ist. Dann kann wirklich das passieren, 
was heute schon befürchtet werden muß, 
nämlich der Weisheit letzter Schluß: 
Rein in die Zellen! Riegel vor! Feier­
abend! - ge -
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Au s d er TA 111 

Die Insassenvertretung 
teilt mit: 

Die TA I I I hat nunmehr eine nahezu voll­
ständige Insassenvertretung, d . h . alle 
Scationt:n, m.i t Ausnahme von A IV und 
B I 1, haben ihre Gruppensprecher und de­
ren Stellvertreter gewählt. Zur Erklä­
rung, w.Jrum die Stationen A IV und B II 
z.Z. ohne Gruppensprecher sind : 

V<.!r bt>rt.d ts vor mehreren Monaten von 
Jen Insassen der Station B II mit gro­
Ber M<"hz·hei t gewählte Kandidat hac: die 
zr;r Amtsaufnahme notwendige Zustimmung 
d~Js TAL lli bzw. des Justizsenators 
nic:l1t erhalten und darf demzufolgeals 
Insassenvertreter nicht tätig werden 
- zumindest nicht offiziell . Dem ge­
W<Jill tt•n, aber nicht bestätigten Grup­
pensprecher von B II hätte (fristyebun ­
den!) der Beschwerdeweg offengestanden . 
Es ist nicht bekannt, ob er gegen das 
VeLbot Einspruch erhoben hat, eine ge­
richtliche Entscheidung beantragt hat 
odc-1 sonsc:wie von dem ihm zustehenden 
Beschwerdeweg Gebrauch gemacht hat . 

Da der suinerzei t~ge Gruppensprecher 
cler Stacion A IV nach einigen Wochen 
sein Amt niedergelegt hat und der Stell ­
VPrtreter ebenfalls abtrat , ist diese 
Station ebenfalls ohne Gruppenspre­
cht>r. Eine Neuwahl kann z . Z. nicht 
durch~efuhrt werden, da auf dieser 
Station niemandbereit ist, ftir dieses 
Amt zu kandidieren. 

Anlaßlieh eines Gesprächs der GIV mit 
dem TAL III, Herrn JV-Amtsrac Meyer, 
konnte verbindlich geklärt werden, 
daß 

alle Insassen jederzeit - auch 
an Einschlußtayen - den fiir sie 
zuscändigen Gruppensprecher auf­
suchen können, wenn sie das vor­
her bekannt gegeben haben . Eine 
diesbezügliche Verfugung des 
TAL III hängt an allen Schwarzen 
Brettern der Stationen aus: 

Gruppenmitglieder, die mit e iner 
Veranstalcungssperre belegt wer­
den, dennoch an den Gruppensi t-

zungen teilnehmen dürfen , wenn 
sie glaubhaft versichern können, 
daß sie vor Erteilunq der Haus­
strafe die letzten drei Gruppen­
sitzungen besucht haben (eine ent­
sprechende Verfügung steht noch 
aus 1,· 

Insassen den für sie zuständigen 
Gruppensprecher (Insassenvertre ­
ter) bei Verhänyung einer Haus­
strafe zur Anhörung mitbringen 
clurfer. (auch dafür steht eine 
Verfügung noch aus). 

Nach einem GesprJch mit: dem Le•i ter der 
Arbeitsverwaltung, Jetschmann, gibt 
die Insassenvertretung tolgende Infor­
mation weiter: 

Ab 1. Oktober 1977 ist der Auto­
matenzug auch für Insassen der 
TA ' s II und III auf monatlich DM 
JO,oo erhöht worden,· also pro Re­
qt:.'l spn•chs tunde Jl.'1 I 5, oo . 

Nach den bisherigen Erfahrungen , die 
die I V mit Informationen, die von Herrn 
Jetschmann kommen, gemacht hat, ließ 
sie sich diese Information vom AdL 
Herrn Ludwig bestätigen, allerdings 
"nur mit 90 %iger Sicherheit", da noch 
keine encsprechende Verfugung vor-
1 iegt. Gleiches wurde vom Sprechzen­
trum geäußert. 

Entgegen den beim letzten Monatsein­
kauf gemachten Erfahrungen versicher­
te Herr Jetschmann, daß alle waren, 
die in der Preisliste der Fa . NECKER­
MANN/KARSTADT aufgeführt sind, auch 
geliefert werden. 

Dieses trifft auch auf die zunächst 
von der Justizverwaltung gestrichenen 
Positionen 

zu . 

8/19 ( Pfeffer, schwarz, ganz), 
8/20 (Pfeffer, weiß, gemahlen), 

10/18 (3-Wetter-Taft Haarspray) 

* 
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Irgendjemand fragte mich kürzlich, ob 
ich ihm Auskünfte über den seiner Mei­
nung nach mangelhaften Sanitätsdienst 
in der Strafanstalt Tegel geben könne. 
Dies geschah anläßlich einer Diskussion 
("Tegel-Runde") im ZENTRAL-TON-STUDIO 
der Anstalt. Da ich selbst über die 
hier herrschende Praxis der ärztlichen 
Versorgung nicht gerade erbaut bin, 
aber nur aus eigenem Erleben hätte be­
richten können, enthielt ich mich einer 
Xußerung zu diesem Thema, weil eine 
solche evtl. zu subjektiv gefärbt ge­
wesen wäre. 

Nun aber passierte am 21. September 
d.J. folgende Geschichte, die es m.E. 
wert ist, berichtet zu werden: 

Gegen Mittag jenes Tages hustete ein 
Insasse der Teilanstalt II/A Blut aus. 
Auf Befragen erklärte er, bereits 1966 
eine offene Tuberkulose gehabt zu haben 
und von Juni bis Oktober 1976 in der 
JVA Plötzensee wegen einer offenen 
Tbc behandelt worden zu sein. Die letz­
te Untersuchung fand hier in der JVA 
Tegel etwa im Juli 1977 statt. Der 
Befund damals war positiv, d.h. der 
Betroffene litt weiterhin auch Mitte 
dieses Jahres an offener Tbc. Ziemlich 
offensichtlich wurde dieser Befund aus 
dem Juli d. J. jetzt durch das Abhusten 
v on Blut bestätigt. 

Trotz der im Julifestgestellten offe­
nen Lungentuberkulose erhielt der Kran­
ke vom diensthabenden Sanitäter nur 
Comonodial, nachdem er jetzt Blut ge­
hustet hat. Außerdem wurde ihm mitge­
teilt, daß er am nächsten Morgen nach 
Plötzensee verlegt werden solle, und 
zwar per Sammeltransport! 

Am nächsten Morgen dann wurde gegen 
7. oo Uhr der Mitgefangene, der auf der­
selben Zelle zusammen mit dem Tbc­
Kranken lag, verlegt, die Zelle desin-

fiziert und der Kranke zwecks Abtrans­
port zur Pfortegeleitet . vorher durch­
lief er noch die Hauskammer, um seine 
Kleidung in Empfang zu nehmen . 

Mi tinsassen, die ebenfalls denselben 
Transport benutzen sollten, weigerten 
sich jetzt aber wegen der erheblichen 
Ansteckungsgefahr, mit dem Kranken zu­
sammen im selben Wagen zu fahren. Ihnen 
war nämlich unterdessen der Vorfall 
nicht verborgen geblieben. Daraufhin 
wurde entschieden, den Tbc-Kranken in 
einem eigenen Krankenwagen zu trans­
portieren. Diese Entscheidung hätte man 
ja wohl eigentlich auch bereits ohne 
die Weigerung der übrigen Trapsport ­
getangenen treffen müssen, oder? 

Es stellen sich jedoch auch noch andere 
Fragen für uns, die durchaus wichtig 
sind: 

War zu besagter Zeit kein Arzt in der 
Anstalt erreichbar, der die sofortige 
Verlegung des Kranken ins Krankenhaus 
und die dafür notwendigen Maßnahmen 
hätte anordnen können? Oder ist eine 
derartige Forderung ungerechtfertigt? 

Was geschah inzwischen zum Schutz des 
Zellen-Mitbewohners, der einer recht 
erheblichen Ansteckungsgefahr ausge­
setzt worden ist? 

Sollte sich jetzt nicht endlich doch 
einmal die Xrztekammer oder wen igstens 
der zuständige Amtsarzt des Be zirkes 
um die hier herrschenden Zustände küm­
mern und sie ggf. abstellen ? 

Ist der mit dem Fall betrau t e Sanitäter 
auf seinem Posten überhaup t noch trag­
bar? 

Auf diesem "Notstandsgebie t " der J VA 
Tegel tut schnellste Abhilfe dringend 
not! - ate -
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DAS TEGELER 

VOLLZUGS 
Von Etke Göbe l 

D 
er Leiter der Arbe1tsverwaltung 
der JVA Teqel, Joachim Jetsc:h­
mann, hatte seine große Stunde. 

Nicht etwa, daß er bekannrgab , die im 
Juni J977offenen Arbeztspldtze in der 
JVA seien besetzt wozdcm , snnd<•rn viel­
mehr forderte er in s e1ne1 J::JgPnschaft 
als Vorsl tzender des Verband~s dPr Ber-
1 iner Justizvollzugsbediensteten 650 
nerJe Planstellen. Als Kul1sse für sei­
nen Auftritt wahlce er sich die Fern­
sehsendung "Sr:andpunkte" 'Im 20. 6. 77 
im SFB . 

Als der Senator für Justiz, Prof. Dr . 
Jürgen Baumann, diese Forderung "mit 
Empörung" zurückwies, beschloß der 
VdJB angesichtsder Uberforderung sei­
ner Mitglieder "Kampfmaßnahmen ". Die 
Bediensteten sollten keine Oberstun­
den mehr machen und Sicherbei t und Ord­
nung an erste Stelle setzen (rlas war 
bisher wohl nicht der Fall??), was sich 
zwangslaufig negativ auf die Betreu­
ungsmaßnahmen auswi rkE.•n würde. Der 
"Kampf" sollte am 4. 7. 77 beginnen. 

Einen Tag später befragt, machte die 
Senatsverwaltung fiJr Justiz die Mit ­
teilung, daß die angekündigten "Kampf­
maßnahmen" ausgeblieben soien . Dazu 
der VDJB-Vorsi tzende Jetschmann: "Ein­
zeine Aktionen haben bereits stattge­
funden . " Welche, konnte er aber auch 
nicht erklären . "Allerdings", so führte 
er aus, "haben Gefangene ihre Obereln­
stimmung mit den Maßnahmen der Bedien ­
steten erklärt ." 

Sollte es uns einsitzende Bürger erst 
einmal nicht so sehr interessieren, 
welche Auseinandersetzungen der VdJB 
mit der Justizverwaltung hat, so kann 
man sich doch über die angebliche Xuße­
rung der Gefangenen nur wundern. Als 
Jetschmann von Insassenvertretern der 
TA II gefragt wurde, welche Insassen 
sich denn so geäußert hätten, sagte 
Jetschmann nur: " Das steht hier nicht 
zur Debatte . " 

KALEIDOSKOP 
Eine Antwort aur t.iH'S€> Fragt:> blieb er 
aurh d.m urei l~(>hJ 11 nge; , aUS d·-·z JVA 
TeqPl schuldig, dif-' Sif' ill FOLIII e:·nt:'S 
1.~->St'rbriefes, dE.•fl dt:r TAGeSSf'lt:CEL. 
veroftcmtl1chte, q••stellt- h-tt. t<'"'n. 

So fit:•l dt=nn mf!hr als nur s<·hiEJfPs 
Licht auf diese AII•WlegenllPit, rld die 
VvrcJntwortlichen im VdJB nic-ht ddvor 
zuruc.:ksc'lreckten, 1hhangiqP Gt:>fanqt.>ne 
vor ihren Karren zu spannen. 

A
uf eine Kleine AnfrcJge dPs CDU­
AbrJ~ordnetert Hönig, di ,.. Pr v•n 
einigPn Monaten im Ber 1 inPr Abge-

ordnetenhaus stellte, antwortet~:'> die 
Senatsverwaltung für Justiz, daß in 
der JVA Tf•ge l 243 Arbeits- und Ausbil­
dungsplatze frei seien. Waren bereits 
im Januar 1977 196 Arbeitspla tze nirht 
besetzt, so stieg diese Zahl laut Aus­
kunft des Leiters der Arbei tsverwal­
tung bis zum 14.7. 1977 auf 289 an . 
Glaubt man Herrn Jetschmann, entfallen 
davon auf Lehr- und Ausbildungsstellen 
6 7 und auf Betri ebe mit Vergütungsstu ­
fen für ungelernte/angelernte Tatig­
keiten 128freiePlätze. Den Rest bil­
den in der JVA Tegel schwer zu ver­
mittelnde Facharbeiterstellen. 

Recherchen in den einzelnen Betrieben 
(durch Insassenvertreter) haben je­
doch ergeben, daß die Angaben der Ar ­
beitsverwaltun g ungenau sind . 

V 
on der Mögl ichkeit, die Insass en 
der JVA Tegel zur Arbei tsaufnah­
me sinnvoll zu motivieren, mach­

te die Insassenvertretung der TA II 
in Verbindunq mit dem "Zentral - Ton­
Studio" Gebrauch . Sie machte bekannt, 
daß Insassen, die arbeiten, seit dem 
1.1.1977 nach der Entlassung Arbeits­
losengeld erhalten, wenn ihnen draußen 
keine Arbeit zugewiesen werden kann. 
Diese Unterrichtung bedeutete für vie­
le Insassen ein Grund, hier in der An­
stalt eine Arbeit aufzun~hmen. Was ei -
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gentlieh Sache der Arbeitsverwaltung 
gewesen wäre, taten die Insassen danli t 
selber . 

Unverständlich ist auch die Tatsache, 
daß in der JVA Tegel nicht genügend 
Facharbeiter ausgebildet werden. Zwar 
bietet auch heute und zukünfti g das 
Angebot der Ausbildungsmöglichkeiten 
für Insassen ( Mal er , .'-; tei nse t zer, Dre­
her, Fräser, Elektroinstallateur und 
Isolierer) gute Vermittlungschanc~n 

auch für Vorbestra fte in der freien 
Wirtschaft, jedoch könnendie Lehrwi 1-
ligen oft die vorgeschriclbenen Voraus­
setzungen für eine Ausbildunq nicht 
erfüllen. So wird der Nal'hweis einer 
dreijährigen Berufstätigkeit ver la.ngt, 
und daß das Ausbildunqsende mit dem 
Strafende zusammenfa. llen muß. Zukunft­
orientierte Planun~ und damit ein 
wirtschaftlich - yesellsclla.[tspuliti­
scher SchrittnachvurJJ, denn .. ~in sol­
cher ist eine Ausbi ldungsmoqllchkei t 
ohne Einschränkunq und bürokratische 
Bedingung, kennt man nicht be.Lm Ju­
stizsenat und wil l man wahrscheinl i ch 
auch gar nicht erst kennenlernen. 

Der Justizsenator sollte genau nach­
prüfen, wieviel unt/ warum überhaupt 
offene Stellen in del· JVA Tegt:l vor­
handen sind, um endlich die Vorausset­
zung zur Vollbeschäftigung zu schaffen. 
Will man (Re)Soz ialisieruny wirklich 
ernst nehmen und konsequent einleiten, 
muß ihrem Eckpfeiler, derArbeit , her­
vorragende Bedeutung beigemessen wer­
den. 

D 
em Justizsenator ist es trotz 
Nullstellenplan im Haushalt der 
Stadt Berlin gelungen, ab 1978 

vierzig neue Planstellen für Sozial­
arbeiter durchzusetzen. Die zum 1. 1. 78 
Einzustellenden sollen sich 3 Monate 
vor Arbeitsaufnahme mit den Gegeben­
heiten in der Anstalt vertraut machen. 
Es dürfen aber schon Zweifel angemel­
det werden, ob es dem Justizsenator 
gelingen wird, alle 40 Stellen aus­
schließlich mit Fachkräften zu beset­
zen. Nicht nur, daß die Senatorin für 
Familie, Jugend und Sport ihr Angebot 
zur Freistellung von Sozialarbeitern 
für die Justizverwaltung widerrufen hat 
(Frau Reichel will die Fachkräfte nun 
behalten, um notwendige Aufklärung und 
Vorbeugung bei Jugendkriminalität in-

tensiver zu betreiben und um Baumanns 
diesbezüglichen Vorwurf zu entkräf­
ten), sondern es ist auch allgemein 
bekannt, daß Fachkräfte für Sozialar­
beit 1 ieber in anderen Bereichen als 
Gefängn issen arbeiten. Dieses deshalb, 
weil das Monopol der im Strafvollzug 
tatiyen Juristen den Sozialarbeitern 
nicht die notwendigt.'n Freiräume filr 
ihre Tatigkeit überläßt . 

Sn sah sich be-reits der Amtsvorgänger 
Baumanns, Hermann Oxtort, genötigt, 
dem Abyeordn( ·t-enhaus im Senatsbericht 
zu bestätit.;t-'11, daß Sozial drbei ter feh­
l en. Allerdings verspral'hOxfort auch, 
die Schwier1qkeiten dun·h bessere Ar­
beitsmöglichkc>iten für Sozialarbeiter 
abzubauen . Wenn es Sena. tor Baumannmit 
seiner Ank ündigung ernst ist, daß im 
April 1978die neu einzustellenden So­
zialarbeiter damit beginnen sollen, 
endlich die im StVollzG vorgeschriebe­
nen Vollzugsplane zu erstellen, muß er 
e rst die von seinem Amtsvorgänger zu­
gesagten Änderunqen e-inleiten. 

Das vc>m StVollzG <Jt'forderte "Erreichen 
des Vollzugsziels'' wil'd(:'rst dannprak­
tiziert werden können, wenn das Gesetz 
in voller Konsequenz Anwendung findet. 
Denn nur dann ist eine (Re)Sozialisie­
rung von Straftätern mögli ch . Die ver­
antwortlichen Politiker sollten sich 
.:ndl ich klar darüber sein, daß der 
steuerzahlende Bürger einen Anspruch 
auf konsequente Anwendung des StVoll zG 
hat . 

E 
inen Bei trag, die Öffentlichkeit 
über den Berliner Strafvollzug 
zu informieren, wäre ein "Tag 

der offenen Tür" . Somit wäre es dem 
Bürger möglich, sich über die Behand-
1 ungsmaßnahmen (Schule, Aus- und Fort­
bildung, Gruppenarbeit usw.) direkt in 
der JVA, also "vor Ort", zu informie­
ren . was noch 1976 möglich war, soll 
dieses Jahr nun doch nicht mehr mög­
lich sein. 

Schade, wo doch der Senatsdirektor für 
Justiz, von Stahl, in der Öffentlich­
keit argumentiert, daß 70 Prozent der 
Bürger dem Resozialisierungsgedanken 
negativ gegenüberständen. So könnte 
man doch durch mehr Transparenz einen 
Bei trag gegen die voehandene Voreinge­
nommenheit der Bürger schaffen. * 
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6RIJPPIN&RBIII 
IN DIR I&lll 

Von Horat Klen".rt, MGL 

Am 14. September 1977 luden die An­
.stal tsbeir.Ue der TA III zu einem 
Treffen mit Bediensteten, Gruppen­
leitern und Hitarbeitern der Gruppen­
leiter ins "Haus der Kirche" ein, 
um 8rfahrungen auszutauschen. Dabei 
ging es in erster Linie um die Pro­
bleme des behandlungsorientierten 
Vollzugs, der im Rahmen von Gruppan­
arbei t auch in die TA III übernormnen 
werden soll. 

Das, was sich 1970 andeutete und zu­
nächst im Haus IV möglich war und 
auch auf Haus I übergriff, nämlich 
einen behandlungsorientierten Voll­
zug zu praktizieren, d.h. die Arbeit 
am undmit dem Insassen zu beginnen, 
entfachte eine Buphorie, der auch 
ich mich nicht verschließen konnte. 
Aber das Vorhaben, einen menschen­
würdigen Vollzug zu praktizieren, 
war durch kein Gesetz abgesichert. 

Die erste Gemeinschaft, die sich ak­
tiv um Straffällige gekümmert hct, 
war UNIHBLP. Leider gingen dann alle 
gut gemeinten Ratschläge und Taten 
in Bezug auf Grup~narbei t "baden" 
- im wahrsten Sinne des Nbrtes. Von 
den damaligen Trainern oder lli tax­
bei tern ich würde sie auL 300 
schätzen - koaDt heute kaum noch je­
mand. 

Nun haben wir hier in der TA III im 
Juni d. J. mit einer geziel ten Arbeit 
angefangen. Wieder sind Trainer und 
lli tarbei ter mit einem neuen Trai­
ningsprogramm mehr als aktiv. Aber, 
und hier beginnt für die Insassen und 
Bediensteten die groBe Fr~~g•, wie 
lange werden sie es aushal ten1 Aus 
der Anaahl der an den einzelnen Grup­
pen teilnehmenden Aktiven lMBt sich 
ersehen, wie lange die jeweilige 
Gruppe wegen Nichtbesetzung eine 
Uberlebenschance hat. 

Wer mich kennt, weiß, daß ich an der 
Verwirklichung des Behandlungsvoll­
zuges starkes Interesse habe. Aber 
leider taumeln sowohl Insassen als 
auch Bedienstete seit Jahren von ei­
nem Traumbild ins andere, und die 
Stagnation ist absehbar. Jetzt aber, 
wo endl.tch ein Strafvollzugsgesetz 
da ist, wird das Leben in der An­
stalt - jedenfalls in verschiedenen 
Situationen - immer schwieriger. 

Aber lassen Sie mich noch ein paar 
Worte zu den Trainern sagen. Im § 4 
Abs. 1 StVollzG steht u.a.: "Der Ge­
fangene wirkt an der Gestaltung sei­
ner Behandlung und an der Erreichung 
des Vollzugsziels mit. Seine Bereit­
schaft hierzu ist zu wecken und zu 
fördern." Wer diesen Paragraphen ge­
nau liest und verstehen will, weiß um 
die Schwere der Aufgabe. Es ist nicht 
leicht, Menschen in Freiheit zu ir­
gendetwas zu motivieren. Wieviel 
schwerer aber hier in der Anstalt?/ 
Charakterlich relativ schwache Men­
schen, die unter den Verhältnissen 
des Freiheitsentzuges leben müssen, 
zu motivieren, erfordert von allen 
Beteiligten viel Binsatz. 

Wenn ich nach 20jMbr1ger Dienster­
fahrung in einer Vollzugsanstalt 
Rückschau halte, muß ich feststellen, 
daß die ersten 10 Jahre meines Dien­
stes in Tegel ohne Nomsetzung waren; 
icb W"Ar einlach •scblieBer im Knast". 
In den letzten aehn Jahren habe ich 
mich manchmal gefragt, ob es sinn­
voll oder irrsJ.nnig ist, sich mit 
llenschen, die außerhalb unserer Ge­
sellschaft •tehen, abzugeben, mit 
ihnen etwas zu t-m zu haben, ihnen 
auf den r1chtigea ~eg zurück helfen 
zu wollen. Wenn ich ein Resilmee zie­
he, muß ich eingestehen, daß ich 
mich menschlich verändert habe, oft 
deprimiert bin, besser gesagt: mich 
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in einen Zustand miserabler Unsicher­
heit gerissen fühle. Irrtümer häufen 
sich von und an allen Seiten vor mir 
auf, vieles paßt negativ wie die 
Faust aufs Auge. Dazu gehört auch 
die schlechte Ausbildung der Bedien­
steten im Hinblick auf das Strafvoll­
zugsgesetz, die laufende Unterbeset­
zung mit Bediensteten in den Häusern 
und auf den Stationen. Dazu gehört 
aber auch die fehlende Differenzie­
rung der wi l ligen und unwilligen In­
sassen, und nicht zu vergessen, die 
mangelnden baulichen Voraussetzungen 
dieser Anstalt. Die Beantwortung der 
Frage: Habe ich richtig gehandelt 
oder nicht, als ich in den Vollzugs­
dienst ging? - kann ich nur mit einem 
"Jein" beantworten . 

zur heutigen Situation des Vollzuges, 
wie sie sich insbesondere in de~ TA 
III darstellt, muß noch folgendes 
gesagt werden: 

Die Motivation der Insassen zur Teil­
nahme an Gruppen muß an der Basis 
beginnen, das heißt, die zuständigen 
Kontaktbeamten (Stationsbedienste­
te) müssen in Gesprächen mit den 
Trainern über deren Ziele und Vor­
stellungen informiert werden . Dabei 
können die Trainer dann gleich die 
Schwerpunkte des Vollzuges aus der 
Sicht der Bediensteten kennenlernen. 
Auch werden Vorurteile abgebaut. 

In unserer Vollzugs anstalt gibt es 
viele Insassen, die sich künstlerisch 
oder handwerklich betätigen und dabei 
z. T. beachtliche Werke zustande brin­
gen. Manche Arbeiten darunter sind 
so gut' gelungen, daß es sich durchaus 
lohnt, sie einem breiteren Publikum 
zugänglich zu machen. Deshalb ist zu 
Weihnachten 19 77 in der JVA Tegel eine 
Ausstellung geplant, in deren Rahmen 
auch eine Versteigerung einiger Werke 
und Arbeiten stattfinden soll. Dadurch 
hat SichdieArbeit u.u. für den einen 
oder anderen Künstler auch finanziell 
ein wenig gelohnt. 

Vor aussetzung f ür die Durchführung der 
gepl anten Ausstell ung ist jedoch eine 
r ege Beteiligung daran von seiten der 

Ein Großteil der Insassen kann mit 
den Aushängen an den "Schwarzen Bret­
tern" nicht sehr viel anfangen, wei l 
diese teilweise in hochgeschraubtem 
"Akademikerdeutsch" verfaßt sind. 
Man sollte hierbei nicht vergessen , 
daß der durchschnittliche Bildungs­
stand der Insassen nicht gerade der 
Hochschulreife entspri cht. 

Viele Insassen wenden sich mit Fra­
gen, die Gruppen betreffen, an ihr e 
Stationsbeamten, weil die Gruppen­
leiter bzw. deren Mitarbeiter durch 
eine Flut von "Vormeldern" und Tele­
fonaten der Insassen über lastet sind . 
Wenn Stationsbedienstete dann n ur 
nichtssagende Antwor ten geben, i st 
das nicht weiter verwunderlich, denn 
sie sehen die Trainer ja ka um, von 
einem Gespräch ganz abgesehen. Darum 
eben sind sie nicht informiert. Dem 
muß ganz einfach abgeholfen werden. 

Man muß erst einmal die Stationsbe­
diensteten für Gruppenaktivitäten 
gewinnen, denn nur dann kommen auch 
die Insassen, auf Anraten der Be­
diensteten, von selbst. Mit den Be­
diensteten aber steht und fällt je­
de Art von Vollzug. Wir werden die 
im § 2 StVollzG gestellten Forderun ­
gen nur erfüllen können, wenn auch 
die Bediensteten einen aktiven Bei -
trag leisten. 

* 

Insassen aus allen Teilans t al t en der 
JVA, di e sich künstlerisch oder hand­
werklich betätigen. Vor allem werden 
gesucht: 

Intarsienarbei ten, Emaille- und Tonar­
beiten, geschnitzte und modellierte 
Werke, Bilder, Zeichnungen und Gr aphi ­
ken, Bastelarbei t en, gehämmerte und 
geschmiedete Werke. 

Außerdem alle Werke und Arbeiten, die 
sich als Ausstellungsstücke eignen, 
wobei es auf künstlerischen Wert und 
allgemeine Qualität der Objekte an ­
kommt . 

Interessenten mögen sich bitte bald 
melden bei: Peter Feraru, TA I/10. 
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ENTLASSUNGS 
VORBEREITUNG ! 

Ein Insasse der TA III, dez im April 
1978 entlassen wird, wollte im Rahmen 
der Entlassungsvorbereitung eine von 
ihm gemietete Wohnung in Augenschein 
nehmen. Da ihm ein Urlaubbzw. Ausgang 
vom Leiter der TA III verwehrt wurde, 
beantragte er eine Ausfuhrung. Wahrend 
dieser wollteerauch gleich seine al­
te Mutter besuchen, die in einem Al ­
tersheim lebt. 

Vom Teilanstaltsleiter III erging die 
Anordnung, daß zwei mit Schußwaffen 
ausgerüstete Bedienstete den Insassen 
begleiten sollten. Fernerhin ordnete 
er das Anlegen von Handfesseln an. 

Im Altersheim angekommen, befreiten 
die Bediensteten den "Auszuführenden" 
von den Handschellen. Gleichzeitig 
ze~gte ihm ein Beamter die Waffe und 
bemerkte, daß er von dieser Gebrauch 
machen werde, wenn er (der Insasse) 
zu fliehen gedächte. Dem aus unmi ttel­
barer Nähe die Szene beobachtenden 
Fahrstuhlführer des Altenheimes fiel 
vorSchreckdie Zigaretteaus dem Mund. 

SCHULMASSNAHME 
IN DER TA 111 

* 

Trotz aller Verzöger'.Jngen sc:l1eint nun 
doch sicher zu sein, daß .1m 1. 1. 1978 
die Schulstation in dez· TA III/8 2 er­
offnet wird. Bisher wuz·den 5.000,- DM 
zur Anschaffung von Schulmaterial so­
wie Schulmöbel bereitgestellt. Die 
Schulmaßnahme beginnt mit einer Vor­
schule. Anschließend können die Schü­
ler den Hauptschulabschluß nachholen . 
Von den 22 zur Verfugung gestellte • ., 
Plätzen s~ntl bisher acht bt1setzt. 

An der Schulm.lßnahm(.; können "Langstra­
fer", d.h. Insassen, die noch mehr als 
5 .Jahre zu verbüßen habell, teilnehmen. 
Weitere Auskünfte gibt die Sozialpada­
gogische Abteilung der JVA Tegel. -ge 

* 

Später, an der Wohnung des Insassen an­
gekommen, wurde der zukünftige M~eter 
gefesselt durch das Haus geführt. Die 
Mieter dieses Hauses, die zahlreich 
diese Darstellung staatlicher Allge­
walt beobachteten, werden sich über 
diesen "Einzug" noch heute das Maul 
zerreißen. 

Nicht genug damit, daß die Staatsauto­
rität wieder einmal an unpassender 
Stelle ihre Muskeln spielen ließ, daß 
"mit Kanonen auf Spatzen geschossen" 
und die Hittel der Verhaltnismä.ßigkeit 
weit überschritten wurden; sondern 
hier wurde der Wiedereingliederungs­
gedanke im wahrsten Sinne des Wortes 
in Kettengerassel erstickt. 

Und wenn man dann noch weiß, daß dem 
betroffenen Insassen jetzt ab November 
1977 Regelurlaub gewährt wird, dann 
bleibt nur - trotz bitteren Beige­
schmacks auf der Zunge - zu sagen: 
"Mein Gott, Mayer!" 

- ge -

* 
BETRIFFT: 

ZWEI-DRITTEL -ANT,RAG 

Fast alle Insassen werden irgendwann 
einmal mit der "Zwei-Dr.ittel-Frage" 
konfrontiert. Wenn sie ei11en diesbe­
züglichen Antrag stt::llen, sollten sie 
sich mit dem hiesH.;en Vertreter des 
Arbeitsamtes, II• z :·n Bc.•ck, in verbi n­
dung setzen; Jt.>:Jn ganz wesent: 1 ich bei 
der Beurte~ lun':l durch die Vollstrek­
kungskammer ist diP Frage: ;.;as cur der 
Nann draußen.• 

Wenn nun ein Arbeitsvertrag vorl~egc, 
der durch dl'!n Vertreter des Arbeits­
amtes bestat i qt werden kann, ist schon 
t-'irw große Hurde innerhJlb der soge­
nannten "~ o:z.ic1 l prognosl'!" qenommen. 

- ate -
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